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3

E D I TO R I A L
Jede Stadt hat ihre Mollerstadt. Ein innerstädtisches Quartier, das nach der völligen 
Zerstörung im Zweiten Weltkrieg auf historischen Grundrissen in mäßiger städtebauli-
cher Qualität wieder aufgebaut wurde. Ein Objekt der Stadtteilsanierung mit durch-
wachsenem Ruf, zurückgehendem Gewerbeanteil und steigenden Mietpreisen, beliebt 
bei Investor*innen, skeptisch betrachtet von Stadtmenschen, mit zu wenig Eigenenga- 
gement und Identifikationspotential ausgestattet. Wenn diese Quartiere dann in einer 
Wissenscha�sstadt liegen, können sie zum vielleicht bestbeforschten Bestands- 
viertel avancieren. Wie die Darmstädter Mollerstadt.

Im Rahmen des Transferprojektes „Systeminnovation für nachhaltige Entwicklung (s:ne)“ 
der Hochschule Darmstadt (h_da) wurden durch Wissenscha�ler*innen und Praxis- 
akteure die Entwicklungsmöglichkeiten hin zu einem nachhaltigeren und lebenswerteren 
Quartier thematisiert. Gerade im Prozess der Schreibwerkstatt, in der in einem  
transformativen und transdisziplinären Ansatz mit vier Tandems aus Wissenscha� und 
Praxis, sowie einigen fachlichen Exkursen, die aus der Situation explorierten drän- 
genden Fragen bearbeitet wurden, geht es weit über eine klassische Beforschung hinaus.
Im s:ne-Teilvorhaben Nachhaltige Stadtentwicklung waren etliche Kolleg*innen be- 
teiligt, die sich mit ihren Beiträgen auf den kommenden Seiten vorstellen. Der Leitung 
der Schreibwerkstatt und dieser Dokumentation, Prof. Astrid Schmeing (h_da), ist  
besonders zu danken, ebenso den federführenden Referentinnen der Schader-Sti�ung, 
Dr. Michèle Bernhard und in der Nachfolge Désirée Nothnagel. Die Dokumentation  
der Gesprächsprozesse in der Schader-Sti�ung sowie Expert*innen-Interviews erscheinen 
in einer Online-Langversion im Frühjahr 2023. 

So halten wir zum Projektende von s:ne nicht nur fest, was war, sondern auch was kommen 
könnte, wo Grenzen des gemeinsamen Problemverständnisses liegen und welche 
Transferfragen zu stellen sind; nicht nur in und mit der Darmstädter Mollerstadt. Denn 
jede Stadt hat ihre Mollerstadt.

A L E X A N D E R 

G E M E I N H A R DT

Vorstand der 
Schader-Stiftung
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4 N AC H H A LT I G E  S TA DT E N T W I C K L U N G

D I E  
G R U N D L AG E

Geometrischer Plan der Großher-
zoglichen Residenzstadt Darmstadt 
(1822), K. Doffing darmstadt.ykom.de/ 
Universität und Landesbibliothek 
Darmstadt

Blick in die Gagernstraße, 
Katja Hofmann
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5D I E  G R U N D L AG E

M O L L E R S TA DT  A L S  I N N E R -

S TÄ DT I S C H E S  Q U A R T I E R

Sowohl mit ihrer Geschichte als auch dem heutigen  
Erscheinungsbild steht unser Beispielraum, die Mollerstadt, 
kaum allein da. Im Gegenteil: Viele deutsche Städte ähnli-
cher Größenordnungen haben innerstädtische Quartiere mit 
ähnlicher Historie, ähnlichen Problemen, aber auch ähnli-
chen Chancen, wie denen, mit denen wir uns in der Schreib-
werkstatt beispielhaft auseinandergesetzt haben.

G E S C H I C H T E  P R ÄGT  
G E G E N WA R T

Die Mollerstadt lässt sich aus ihrer Geschichte heraus 
verstehen, welche ihre Linien in die Gegenwart zieht. Das 
Quartier verdankt den Namen seinem Schöpfer, dem Archi-
tekten Georg Moller, der es Anfang des 19. Jahrhunderts  
typisch klassizistisch mit einem ausgewogenen, harmonischen 
Verhältnis von Grün und Bebauung entworfen hatte: Eine 
kleinteilige Parzellierung strukturierte Raum wie Eigentumsver-
hältnisse. Der Kapitalismus hatte seinen Anfang genommen.

Mit dem Stadtwachstum der Industriellen Revolution 
hatte sich das Quartier im späteren 19. Jahrhundert verdich-
tet. Epochentypisch fanden sich in der mehrgeschossigen 
Blockrandbebauung Ladenlokale im Erdgeschoss, Wohnun-
gen in den Obergeschossen und Gewerbe zum Teil in den 
Höfen. Die Garten�ächen wurden überwiegend bebaut und 
öffentliche Grün�ächen verschwanden. Typisch für diese 
Phase liberalen Wirtschaftswachstums, war der Ausbau des 
öffentlichen Raumes als Träger von Infrastruktur: Die Stra- 
ße diente dem Verkehr, aber auch der Verortung von Versor-
gungsleitungen und Kanalisation.

Die gesamte Innenstadt von Darmstadt wurde im zweiten 
Weltkrieg zerstört, so auch dieser Teil der Innenstadt. Sie 
wurde nach dem Krieg erstaunlich schnell neu aufgebaut. 
Schnelligkeit hatte dabei Vorrang vor Ästhetik. Die räumliche 
und funktionale Struktur der Mollerstadt hat sich dabei 
kaum verändert, wohl aber ihre Architektur. Das Quartier ist 
bis heute durch die Architektur der 1950er Jahre geprägt.

Ab den 1960ern erfolgte der massive Ausbau zur autoge-
rechten Stadt. Die barocke, aufs Schloss zuführende Rhein-
straße war unlängst schon ein Autobahnzubringer, die bürger-
liche Gegenachse, die Rhein-Neckarstraße, zur Bundesstra- 
ße geworden. Beide wirken, zusammen mit der Bleichstraße, 
bis heute als Barriere für Fußgänger*innen in dem Quartier. 
Fast jeder Zentimeter Frei�äche des Geschäftsviertels ist  
inzwischen dem ruhenden Verkehr vorbehalten, sowohl im 

öffentlichen Raum als auch auf den Privatgrundstücken. 
Das Auto bestimmt die Infrastruktur und das Erscheinungs-
bild des Raumes.

Anders als viele historische Viertel aus dieser Epoche 
versprüht die Mollerstadt wenig Charme und ist kein bevor-
zugter Lebensraum der Darmstädter*innen. Sie ist ein 
Durchgangsquartier, in dem überproportional viele Studie-
rende und Menschen mit Migrationshintergrund wohnen, 
die nach ein paar Jahren weiterziehen. Interessanterweise  
ist das zentral gelegene Quartier auch das mit den wenigsten 
eigenen Autos: Die Dominanz des Verkehrs im Quartier 
kommt von außen.

Z U K U N F T  W I L L  N AC H H A LT I G 
S E I N  –  P OT E N T I A L E  U N D  
D E F I Z I T E  D E R  M O L L E R S TA DT

Das Quartier ist nach wie vor durch die Grundstruktur des 
19. Jahrhunderts geprägt: Das Straßenraster wird durch  
eine kleinteilig parzellierte Blockrandbebauung gebildet. Die 
Höfe sind mit Seiten- und Hinterhäusern bebaut. In den 
Erdgeschossen be�nden sich Ladenlokale, die in Größe und 
Zuschnitt auf den Einzelhandel ausgerichtet sind. In den 
Obergeschossen wird gewohnt. Das 20. Jahrhundert bildet 
sich vor allem in der 1950er Bebauung sowie der Domi- 
nanz des Autos im Stadtbild ab.

Mit dieser Grundstruktur bietet die zentral gelegene 
Mollerstadt ein großes Potential im Hinblick auf das Leitbild 
der „Stadt der kurzen Wege“, das als Modell nachhaltiger 
Entwicklung in Darmstadt – wie auch in vielen anderen Städ-
ten – eine wichtige Rolle spielt. Die Stadt der kurzen Wege 
zielt auf Flächensparsamkeit mittels baulicher Dichte gekop-
pelt an Funktionsmischung und damit die Möglichkeit,  
das Rad oder den ÖPNV anstelle des CO2-intensiven Autos 
zu nutzen. Zudem spielt die Integration von ökologisch wie 
sozial wirksamem Grün eine elementare Rolle.

Die Mollerstadt zeigt aber auch De�zite im Hinblick auf 
das Leitbild. Trotz zentraler Lage und vorhandenem ÖPNV 
dominiert im Quartier das Auto. 

P R O F.  A S T R I D  S C H M E I N G 
Professorin für Städtebau am  
Fachbereich Architektur, h_da
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6 N AC H H A LT I G E  S TA DT E N T W I C K L U N G

Z I E L S E T Z U N G E N  D E R  S TA DT 

( -V E R WA LT U N G )  Z U R  

N AC H H A LT I G E N  E N T W I C K L U N G

Seit mehr als zwei Jahrzehnten ist die Stadtentwicklung 
Darmstadts von dem grundlegenden, auf Flächensparsamkeit 
ausgelegten Ziel „Innen- vor Außenentwicklung“ geprägt, das 
mit dem Leitbild der „Stadt der kurzen Wege“ verknüpft ist.

Z I E L E  F Ü R  D I E  
S TA DT E N T W I C K L U N G

Dieses Leitbild fand zunächst in dem aus der Bürger*in- 
nenschaft entstandenen Agenda-Dokument von 2000 seinen 
Niederschlag und die planerische Festlegung dieser Ziele er-
folgte erstmalig im Flächennutzungsplan 2006.1 2020 wurde 
der Masterplan Darmstadt 2030+ beschlossen, der auf diesen 
Leit- und Zielvorgaben aufbaut und sie mit dem Ziel der 
„Doppelten Innenentwicklung“ verbindet. Basierend auf dem 
Koalitionsvertrag der aktuellen Koalition aus 2021 rückte  
das Ziel „Klimaneutralität bis 2035“ (soweit von der Stadt 
beein�ussbar) als konkretes und gemeinsames Ziel der Stadt- 
gesellschaft in den Fokus. Damit hat die Stadt ein klares Leit-
gerüst nachhaltiger Entwicklung geschaffen, für dessen Um- 
setzung sie aber auf Stakeholder*innen und Akteur*innen 
auch jenseits der Stadtverwaltung angewiesen ist.

 

Z I E L E  F Ü R  D I E  
I N N E N S TA DT E N T W I C K L U N G

Laut Flächennutzungsplan aus dem Jahr 2006 soll die 
City als städtisches und regionales Handels- und Einkaufs-
zentrum gestärkt werden und die Konsumfunktion auf die 
gesamte Innenstadt und damit auch auf die Mollerstadt aus-
strahlen. Auch der Masterplan und der Koalitionsvertrag 
bauen auf diesem Gedanken auf. Bemerkenswert ist, dass in 
letzterem in Bezug auf die Innenstadt das Ziel Klimaneutra-
lität nicht weiter konkretisiert wird.2

 
Inzwischen hat die Krise des Einzelhandels die Suche 

nach erweiterten und neuen Funktionen der Innenstädte an-
gekurbelt. Gastronomie und kulturelle Aktivitäten rücken  
als ergänzende Funktionen ins Blickfeld. Letztlich wird noch 
die Verbesserung der Aufenthaltsqualität als wichtige Auf- 
gabe herausgestellt, um die Innenstädte attraktiver zu gestal-
ten.3 Unterstützt durch die vorbereitenden Untersuchungen 
zur Stadterneuerung der Mollerstadt hat sich herausgestellt, 
dass die Darmstädter Innenstadt ein nicht zu unterschät- 
zender Wohnstandort ist.4 Im Agenda-Dokument wurden dazu 
schon entsprechende Schlussfolgerungen gezogen: „Durch 

eine Förderung der Nutzungsfunktion Wohnen in der Innen-
stadt könnte nicht nur der Bedarf an Neubau�ächen redu-
ziert werden, sondern diese Gebiete bieten wegen der vorhan-
denen Nutzungsmischungen eine gute Grundlage für die 
Umsetzung der Leitvorstellung „Stadt der kurzen Wege“.5 
Masterplan und Koalitionsvertrag setzen ebenfalls auf den 
vielfältigen Mix sowohl im Hinblick auf die Stadt der kurzen 
Wege als auch auf Urbanität im Quartier. Das Citymarke-
ting benennt folgende Vision: „Die Vision einer lebendigen, 
funktionierenden Innenstadt in der sich Einheimische  
und Besucher wohl fühlen und das städtische Leben genießen 
können“.6

B E Z U G N A H M E 

A U F  D I E  M O L L E R S TA DT

Natürlich greifen für die Quartiersebene die Ziele für 
Stadtentwicklung und Innenstadtentwicklung. Spezi�sch auf 
den Beispielraum zugeschnitten ist aber insbesondere das  
Sanierungsvorhaben „westliche Innenstadt – Mollerstadt“, 
das 2005 begonnen wurde und 2013 in einem integrierten 
Quartierskonzept zur energetischen Sanierung der Mollerstadt 
mündete. Ziel ist der Umgang mit dem Bestand. Wo eine 
maßgebliche Verdichtung erreicht werden konnte, waren Ab-
riss und Neubau erwünscht. Zur energetischen Moderni- 
sierung von Gebäuden wurden Förderprogramme aufgelegt, 
welche auf den Austausch von Ölheizungen durch Gas-
Brennwert-Heizungen, den Einsatz von Blockheizkraftwerken 
sowie solarthermische Anlagen und Photovoltaikanlagen  
abzielten. Zum Förderprogramm gehört die Dämmung von 
Fassaden und Dächern, sowie ein Fenstertausch, ein hy- 
draulischer Abgleich, energieef�ziente Haustechnik und die Bil-
dung von Energiegenossenschaften. Ein weiteres wichtiges 
Förderpaket beinhaltet Maßnahmen zur Begrünung. Während 
grüne Straßen und Plätze als Aufgabe bei der Stadt liegen, 
können sich Privateigentümer*innen Dach-, Fassaden- und 
Hofbegrünung subventionieren lassen. Auch wenn das  
Programm dieses Jahr ausläuft, konnte nur ein Teil der Ziele 
erreicht werden. Hierzu gehören vor allem der Ersatzneu- 
bau von, oder die Umnutzung zu, Wohnungen, oft auf ehema-
ligen Gewerbehöfen, die Modernisierung von Gebäuden 
und die Neugestaltung der Grafenstraße mit einem neuen Mo-
bilitätskonzept, mehr Raum für Fußgänger*innen und  
dem Außenbereich der ansässigen Gastronomen, Stellplätzen 
für Fahrräder sowie einigen Bäumen.

P E T E R  W E R N E R  
Diplom-Biologe, vormals wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Institut Wohnen und Umwelt GmbH (IWU)

K ATJ A  H O F M A N N 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin  
am Fachbereich Architektur, h_da
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E X K U R S :  Z I E L S E T Z U N G E N  

VO N  I N I T I AT I V E N 

Die Klimaerhitzung ist menschengemacht. Die andauern-
de Schädigung unserer Umwelt und ihrer Ökosysteme hat 
katastrophale Folgen für Mensch und Natur. Was muss getan 
werden, um einer klima- und sozialgerechten Zukunft den 
Weg zu ebnen, und wie kann das möglichst schnell passieren? 
Bildet euch und andere! Wissen ist die Grundlage für einen 
nachhaltigen Wandel. Wir brauchen mehr Expert*innen, die 
als Planende mit Auftraggeber*innen, als Professor*innen 
mit Student*innen und als Teil unserer Gesellschaft mit un-
seren Mitmenschen über die planetaren Grenzen, Lösungen 
und Visionen sprechen.

 
Überdenkt Bedarfe, hinterfragt Ansprüche! Ein greifbares 

Beispiel für das Hinterfragen unserer Ansprüche ist unser 
Flächenverbrauch pro Kopf: Während in den 1990er Jahren 
je Einwohner*in durchschnittlich 34,6 m2 an Wohn�äche 
bewohnt wurden, sind 2020 schon 44,5 m2.7 Hinterfragt den 
Abriss kritisch! Der ökologisch verträglichste Bau ist der, 
der nicht mehr gebaut werden muss. In Deutschland liegt das 
Potential daher im Bestand.

 
Entwerft zukunftsfähige Qualität – kreislauffähig und kli-

mapositiv! Flexibilität und Anpassbarkeit, langlebige robuste 
Materialien und das „einfache Bauen“ gilt es wieder zu eta-
blieren. Fördert eine biodiverse, gesund gebaute Umwelt  
und stärkt die Klimaresilienz! Wir müssen sofort anfangen, kli-
maresilient zu planen, um Extremwetterereignisse aufzufangen.

 
Übernehmt soziale Verantwortung und plant integral!  

Es braucht die geballte Kraft und das gesammelte Wissen vieler 
Gewerke, die interdisziplinär an den Lösungen für unsere 
Städte von Morgen zusammenarbeiten. Dazu braucht es ge-
genseitiges Vertrauen, gelebte Partizipation und Inklusion.

SY S T E M I N N OVAT I O N  F Ü R  

N AC H H A LT I G E  E N T W I C K L U N G , 

S C H R E I B W E R K S TAT T  U N D  

P U B L I K AT I O N

Das an der Hochschule Darmstadt angesiedelte Projekt 
s:ne versteht sich als Innovationsmotor. Es geht darum, mit 
Menschen aus Wirtschaft, Politik, Verwaltung, Wissenschaft 
und Zivilgesellschaft gemeinsames Wissen zu entwickeln, aus 
dem positive Veränderungsprozesse für die Region Darm-
stadt entstehen. Die h_da verknüpft hierfür ihr wissenschaft-
liches Know-how mit dem Wissen der Praxispartner*innen.

S:ne ist somit kein klassisches Forschungs-, sondern ein 
Transferprojekt. Es geht nicht darum, dass „die Wissenschaft“ 
Lösungen entwickelt und sie dann der Praxis zur Verfügung 
stellt. Vielmehr wird im Projekt s:ne nach Wegen gesucht, 
Akteur*innen mit unterschiedlichen Erfahrungen, Perspekti-
ven und Interessen zusammenzubringen, mit ihnen ein ge-
meinsames Problemverständnis und relevante Forschungsfra-
gen zu entwickeln. Ziel ist es, unterschiedliches Wissen so  
zu verbinden, dass Veränderungsprozesse entstehen können, 
die zu den Zielen für nachhaltige Entwicklung beitragen. 

Das vorliegende Heft ist aus einer Schreibwerkstatt  
hervorgegangen, die Teil des s:ne-Vorhabens „Zukunftsorien-
tierte Stadtentwicklung“ ist. Stadtentwicklung lebt von der 
Integration verschiedener Dimensionen wie Mobilität, Gebäu-
de, Energie und Konsum, den Handlungsfeldern des Vor- 
habens, welche wir in den Exkursen um weitere Dimensionen, 
wie der Begrünung, ergänzt haben. Im Rahmen von der 
Schreibwerkstatt und dieser Publikation geht es darum eine 
– auch räumlich – integrative Ebene dieser verschiedenen 
Dimensionen zu rekonstruieren und die Handlungsfelder in 
ihrem Zusammenspiel und ihren gegenseitigen Abhängig-
keiten auf ein Quartier bezogen zu betrachten. 

Im Folgenden, �nden Sie die Kurzfassungen der vier 
Handlungsfelder Mobilität, Gebäude, Energie und Konsum. 
Zusätzlich stellen Exkurse weitere wichtige Themen vor, 
welche im Sinne einer auf Nachhaltigkeit und Urbanität aus- 
gerichteten Stadt keinesfalls fehlen sollten. 

TA M I N A  M I L I U S
Architects for Future

P R O F.  A S T R I D  S C H M E I N G  
Professorin für Städtebau  
am Fachbereich Architektur, h_da

D É S I R É E  N OT H N AG E L 
Wissenschaftliche Referentin im Projekt s:ne,  
Schader-Stiftung

Ersatzneubauten, Katja Hofmann

D I E  G R U N D L AG E
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Katja Hofmann
Tamina Milius
Astrid Schmeing
Peter Werner

GRUNDLAGE

Jan-Marc Joost (h_da)
Johanna Möbius (h_da)
Axel Wolfermann (h_da)  
Gisela Stete (Praxis)
Norbert Stoll (Praxis)

1 .  M O B I L I TÄT

Harald Meyer (h_da)
Martin Freystein (Praxis)
Joachim Krein (Praxis)

3 .  E N E R G I E

Iris Behr (h_da)
Britta Stein (h_da)
Thomas Bellmer (Praxis)

2 .  G E B Ä U D E

Friederike Edel (h_da)
Anna Wasmer (h_da)
Michèle Bernard (Praxis)

4 .  KO N S U M

Birte Frommer
Astrid Schmeing
Jonas Schönefeld

SCHLUSS- 
FOLGERUNGEN

4  H A N D L U N G S - 
F E L D E R

8  R E P L I K - 
G E B E N D E

Thomas Bellmer 
Michèle Bernard 
Barbara Boczek
Astrid Schmeing
Jonas Schönefeld
Daniel Theobald
Andreas Völker
Peter Werner

4  E X K U R S - 
S C H R E I B E N D E

Barbara Boczek (Praxis)

1 .  S TÄ D T E B A U

Martina Fendt (Praxis)

3 .  G R Ü N

Michèle Bernard (Praxis) 

2 .  I D E N T I TÄT

Andreas Völker (Praxis)

4 .  M A R K T L O G I K

Definiert den Beispielraum  
Mollerstadt und stellt diesen vor.

präsentieren die Inhalte

kommentieren

Exkurse stellen  
eine inhaltliche  
Ergänzung dar.

Bewertung und 
Ausblick

8 N AC H H A LT I G E  S TA DT E N T W I C K L U N G

Die nachfolgende Grafik zeigt den Aufbau der soge-
nannten Schreibwerkstatt, in deren Rahmen wir die 
vorliegende Broschüre erarbeitet haben. Diese ist eine 
Zusammenfassung einer ausführlicheren Publikation, 
welche im Frühjahr 2023 erscheinen wird. In der Lang-
fassung sind nicht nur die Beiträge aus der Broschüre 
länger, sondern es gibt zusätzliche Gesprächsmitschnitte 
aus den Treffen in der Schader-Stiftung sowie Inter-
views mit dem Stadtplanungsamt der Stadt Darmstadt 
sowie der NH ProjektStadt. 

Weitere Informationen: 
W W W. S C H A D E R - S T I F T U N G . D E / 
M O L L E R S TA DT- N AC H H A LT I G E - 
S TA DT E N T W I C K L U N G
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9H A N D L U N G S F E L D  M O B I L I TÄT

H A N D L U N G S F E L D  
M O B I L I TÄT 

A U S G A N G S S I T U AT I O N

Die Mollerstadt liegt in zentraler Lage direkt an der In-
nenstadt und dient vielen Menschen als Arbeitsplatz sowie  
als Einkaufs-, Dienstleistungs- und Freizeitstandort. Durch 
diese Mischnutzung und eine gute ÖPNV-Anbindung weist 
die Mollerstadt ein hohes Potential dafür auf, dass viele Wege 
im Umweltverbund (Fuß- und Radverkehr, ÖPNV) zurück- 
gelegt werden können. Gegenwärtig herrscht allerdings eine 
starke Belastung durch den Kfz-Verkehr. Obwohl die Mol-
lerstadt den geringsten Bestand an Pkw pro Einwohnenden 
in Darmstadt aufweist (mit Ausnahme der Lincoln-Sied-
lung), ist das Viertel besonders stark von ruhendem und �ie-
ßendem Kfz-Verkehr sowie von illegalem Parken, Parksuch-

verkehr und wahrgenommenem Parkdruck geprägt. Und 
das, obwohl Parkraumerhebungen deutlich gezeigt haben, 
dass es ein großzügiges Angebot an Park�ächen auf privaten 
Stellplätzen und in Parkhäusern gibt. Eine Verminderung 
von Fahrten mit dem motorisierten Individualverkehr, z. B. 
durch Verlagerung auf den Umweltverbund im Sinne einer 
Mobilitätswende, würde auch zur Erreichung der Klimaziele 
der Stadt Darmstadt beitragen. Die Mollerstadt verdeut-
licht eindrucksvoll die Chancen einer solchen Mobilitätswen-
de: Durch eine Reduzierung und Bündelung des ruhenden 
Verkehrs könnten die dadurch frei werdenden Flächen viel-
fältig für die Stärkung anderer Funktionen des öffentlichen 
Raums genutzt werden.

IST-Zustand (links) und SOLL-Zustand (rechts) der Mollerstadt: Handlungsfeld Mobilität, Katja Hofmann
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10 N AC H H A LT I G E  S TA DT E N T W I C K L U N G

U M G E S TA LT U N G  D E R  
G R A F E N S T R A S S E

Als eine zentrale Maßnahme des Sanierungsprojekts 
Mollerstadt wurde die Grafenstraße zwischen 2011 und 2021 
umgestaltet, begleitet durch ein Bürger*innenbeteiligungs- 
verfahren. Die Grafenstraße verbindet die Funktionen einer 
Erschließungs- und Geschäftsstraße und wird multifunktio- 
nal genutzt. Dies hat aufgrund der eingeschränkten Flächen-
verfügbarkeit in der Vergangenheit zu Kon�ikten zwischen 
den verschiedenen Nutzungsarten geführt. Ziel der Baumaß-
nahme war es, das Quartier für alle aufzuwerten. Dabei  
wurden drei zentrale Planungsziele benannt: Die Erhöhung der 
Aufenthaltsqualität durch 1. breitere Gehwege und mehr 
Außengastronomie, 2. eine höhere Verkehrssicherheit und  
3. mehr Grün im Straßenraum. Die Flächen hierfür sollten 
durch eine Neustrukturierung des bestehenden Straßenquer-
schnitts gewonnen werden. Dazu war eine Reduzierung und 
Verlagerung insbesondere des ruhenden Kfz-Verkehrs not-
wendig, so dass im öffentlichen Raum vor allem Behinderten-
stellplätze sowie Ladezonen verblieben. Diese Ziele konnten 
durch die Umgestaltung der Grafenstraße durchaus erreicht 
werden. Die Grafenstraße ist aber auch ein Beispiel dafür, 
dass der Weg zu einer nachhaltigeren Mobilität und Nutzung 
des städtischen Raums aus mühsam erarbeiteten Kompro-
missen besteht.

VO N  D E R  G R A F E N S T R A S S E  Z U R 
G E S A M T E N  M O L L E R S TA DT

Mit der Grafenstraße konnte gezeigt werden, welche 
Chancen in der Mobilitätswende bestehen. Auch wenn die 
Grafenstraße mit ihrer Nähe zur verkehrsfreien Zone inner-
halb der Mollerstadt eine Sonderrolle einnimmt, lässt sich das 
umgesetzte Konzept gut auf die weitere Mollerstadt über- 
tragen. Insbesondere die Elisabethenstraße mit ihren vielen 
Geschäften könnte in einem nächsten Schritt einer Umge-
staltung unterzogen werden, aber auch die Adelungstraße und 
Saalbaustraße bieten sich dafür an. Für einige Straßenzüge 
der Mollerstadt liegen sogar bereits Umgestaltungsvorschläge 
vor, die sukzessive umgesetzt werden könnten. Von beson- 
derer überörtlicher Bedeutung ist auch der Lückenschluss des 
Radwegenetzes durch die Innenstadt in der Zimmerstraße.

In der Mollerstadt besteht ein großer Bedarf an Maß-
nahmen zur Stärkung der Aufenthaltsqualität und Sozialfunk-
tion, zur Förderung alternativer Formen der Mobilität und 
zur Klimaanpassung (z. B. mehr unversiegelte Flächen mit 
Grün). Der Schlüssel hierfür ist eine Umverteilung des  
öffentlichen Raums von Flächen für Pkw zu anderen Nutzun-
gen. Diese Umverteilung stellt Gewohnheiten in Frage  
und erfordert Verhaltensänderungen. Besonders die Reduzie-

rung von Stellplätzen kann zu Widerständen führen. Da  
die Chancen für eine nachhaltigere und dennoch �exible 
Mobilität von vielen Menschen erst nach einer Umgestaltung 
erkannt werden, stellt die Grafenstraße einen wichtigen  
ersten Schritt dar.

H E M M N I S S E ,  C H A N C E N 
U N D  LÖ S U N G S A N S ÄT Z E

Aus der Analyse der Mobilität in der Mollerstadt und den 
Erfahrungen bei der Umgestaltung der Grafenstraße wur-
den übergeordnete Hemmnisse, Chancen und Lösungsansätze 
für eine Umsetzung der Mobilitätswende und eine Umge-
staltung des öffentlichen Raums herausgearbeitet. 

 1. Der ruhende Verkehr nimmt große Flächen im öffentlichen  
und privaten Raum ein.

Um den Straßenquerschnitt �exibler zu gestalten und 
Flächen bedarfsgerecht umzuverteilen, muss ruhender Verkehr 
reduziert und aus dem öffentlichen Raum in vorhandene 
Stellplatzkapazitäten (z. B. Parkhäuser, Flächen für Quartiers- 
garagen, private Stellplätze) verlagert werden. Aufgrund  
einer guten Versorgung durch den ÖPNV und die derzeit nicht 
voll ausgelasteten Parkhäuser besteht hierfür in der Moller-
stadt viel Potential. Ein Hebelpunkt für die Verkehrsverlagerung 
ist die �nanzielle Steuerung mittels Parkraumbewirtschaf-
tung. Dazu muss jedoch Verständnis dafür geschaffen werden, 
dass der öffentliche Raum ein wertvolles Gut ist, das allen 
Menschen – nicht nur Pkw-Besitzenden – zur Verfügung stehen 
sollte. Eine stärkere Regulierung und Bepreisung des Park-
raums ermöglichen oft eine gerechtere und stadtverträgliche-
re Nutzung des öffentlichen Raums. Für die Stadt wird die 
Nutzung von Parkhäusern und Tiefgaragen beein�ussbarer, 
wenn mehr von ihnen in städtische Hand gelangen. Mehr 
Gestaltungsspielraum und weniger Widerstände entstehen, 
wenn die Pkw-Nutzung insgesamt abnimmt, was ein Ziel 
der Mobilitätswende ist.

2. Der Wegfall von Stellplätzen ist mit vielfältigen Bedenken  
von Anwohnenden, Gewerbetreibenden, Immobilienbesitzenden 
und weiteren Stakeholdern verknüpft.

In der Grafenstraße hat sich das Bürger*innenbeteiligungs-
verfahren als hilfreich erwiesen, um Vorbehalte abzubauen 
und Aufklärungsarbeit zu leisten. Insbesondere Immobilien-
besitzende und Gewerbetreibende müssen von den Vorzü- 
gen einer Flächenumverteilung überzeugt werden. So sehen 
viele Gewerbetreibende in Parkplätzen nahe den Geschäf-
ten im öffentlichen Raum einen Wettbewerbsvorteil. Dabei  
kommen zahlreiche Studien zu anderen Schlüssen: Gewer-
betreibende pro�tieren durch die Schaffung von mehr Au-
ßengastronomie sowie von einer verstärkten Kaufkraft,  
die durch mehr Fuß- und Radverkehr in direkter Nähe des  
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Einzelhandels bedingt wird.8 Ebenso befürchten Immobili- 
enbesitzende häu�g, dass sie Immobilien ohne Parkmöglich-
keiten vor der Haustür nicht vermieten können. Auch hier 
zeigen Praxisbeispiele, wie die Lincoln-Siedlung in Darmstadt, 
die Entwicklung des Immobilienmarkts und Studien9, dass  
dies nicht der Fall ist. Klar ist aber auch, dass der Wegfall von 
Stellplätzen mit der Stärkung und Bereitstellung vielfältiger 
Mobilitätsangebote gekoppelt werden muss, wodurch die 
Abhängigkeit vom privaten Pkw verringert wird. Der Bevöl-
kerung muss die Möglichkeit geboten werden, alternative 
Arten der Mobilität (z. B. Lastenräder, Bike- und Car-Sharing) 
auszuprobieren und anzunehmen. Dies betrifft auch das  
Erleben der Transformation in Reallaboren (z. B. durch Ver-
kehrsversuche und temporäre Umsetzungen). Förderlich  
ist auch ein iteratives Vorgehen, das die großen Transforma-
tionsbedarfe auf gesellschaftlicher und individueller Ebene  
in umsetzbare und alltagstaugliche Verhaltensänderungen über-
setzt und es ermöglicht, auf die Bedarfe und Wünsche der 
Betroffenen einzugehen und ihnen Zeit für die Anpassung und 
Gewöhnung zu geben.

3. Zielkon�ikte erschweren die Umsetzung politischer Beschlüsse, 
sodass die Verwaltung politische Entscheidungen auf Projektebene 
aushandeln muss.

Eine Förderung nachhaltiger Mobilität verlangt von den 
Verantwortlichen Mut zu Neuem, der politisch gedeckt sein 
muss. Die Umsetzung der Mobilitätswende gerät jedoch oft 
in Zielkon�ikte. In der konkreten Umsetzung von Maßnah-
men stehen übergeordnete politische Ziele wie Klimaschutz 
oder Luftreinhaltung in Widerspruch zu den Interessen  
von Anwohnenden, Gewerbetreibenden oder anderen Stake-
holdern und damit Interessen von Wähler*innen. Bei den 
konkreten Abwägungs- oder Einzelfallentscheidungen sind 
übergeordnete politische Ziele dann oft nicht mehr hand-
lungsleitend. Dies führt dazu, dass Grundsatzentscheidungen, 
die eigentlich im Voraus politisch getroffen werden müssten,  
in jedem Prozess mühsam neu ausgehandelt werden. Wichtig 
sind daher der politische Wille zur Umsetzung bestehender 
Beschlüsse und, gerade bei kon�iktbehafteten Thematiken, ein 
deutlicher politischer Rückhalt für die öffentliche Verwaltung. 

4. Es besteht ein Umsetzungsde�zit auf kommunaler  
Ebene, bedingt durch �nanzielle, personelle und rechtliche  
Einschränkungen.

Vorentwurfsplanungen für diverse Maßnahmen in der 
Mollerstadt liegen bereits seit vielen Jahren vor. Es besteht 
jedoch ein Umsetzungsde�zit. Dies liegt auch daran, dass 
weitreichende Transformationsprozesse auf kommunaler 
Ebene rechtlichen Hürden sowie �nanziellen und personellen 
Engpässen ausgesetzt sind. Hier zeigt sich Handlungsbedarf 
auf Bundes- (z. B. Anpassung der StVO) und Landesebene 
(z. B. Verankerung von Klimaschutzanforderungen, Kon-
zepte zur Finanzierung). Provisorische Zwischenlösungen, etwa 

Pop-Up-Radwege, die in Darmstadt bereits erfolgreich ge-
nutzt wurden, erlauben eine schnelle und kostengünstige Um- 
setzung, machen die Mobilitätswende „erfahrbar“ und können 
bei Erfolg verstetigt werden. Ohne eine rechtliche Verp�ich-
tung zum Klimaschutz und damit einhergehender adäquater 
�nanzieller Ausstattung der Kommunen sind der zügigen 
Umsetzung der Mobilitätswende jedoch klare Grenzen gesetzt. 

5. Ermessensspielräume für progressive rechtliche Auslegung  
werden nicht immer genutzt.

Auch eine progressive Auslegung der Rechtsgrundlagen, 
z. B. der StVO, erfordert Mut und intrinsische Motivation 
von Entscheidungsträger*innen. Ohne klare politische Hal-
tung fehlen hierzu jedoch die Anreize bei Institutionen wie 
bei den Straßenverkehrsbehörden und der Polizei. Dadurch 
bleiben vorhandene Spielräume oft ungenutzt. Mit einer 
Verankerung des Klimaschutzes in allen relevanten Gesetzen 
auf Bundes- und Landesebene bekäme die Mobilitätswende 
den gebotenen Rückhalt für die erforderliche schnelle Um-
setzung. Aber auch persönliche Überzeugungsarbeit und 
Weiterbildungen können, als Ergänzungen, eine progressive 
Auslegung von rechtlichen Grundlagen und Normen im 
Sinne einer nachhaltigkeitsorientierten Planung fördern. Auch 
in der Verwaltung müssen Menschen mitgenommen werden 
und können durch praktische Erfahrung, z. B. bei Ortsbege-
hungen und durch Verkehrsversuche, von der Notwendig-
keit, aber auch den Chancen der Mobilitätswende überzeugt 
werden. Damit wird ein Wertewandel, der die Dominanz  
des Pkw-Verkehrs hinterfragt, auch in der Verwaltung gefördert.

Auch wenn diese Hemmnisse den Erfahrungen mit der 
Mollerstadt entstammen, decken sie sich mit grundsätzlichen 
planerischen und wissenschaftlichen Erkenntnissen. Die  
hier vorgeschlagenen Lösungsansätze lassen sich somit so-
wohl auf eine Umsetzung in der Mollerstadt, als auch auf 
andere Kontexte übertragen. Denn: Fast jede Stadt hat 
ihre Mollerstadt.

J A N - M A R C  J O O S T 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Projekt s:ne, h_da

J O H A N N A  M Ö B I U S
Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt s:ne, h_da

G I S E L A  S T E T E
Inhaberin des Büros StetePlanung,  
Büro für Stadt- und Verkehrsplanung in Darmstadt

N O R B E R T  S TO L L 
Bis Ende 2018 Leiter der Abteilung Mobilität und  
öffentlicher Raum im Stadtplanungsamt Darmstadt

P R O F.  D R .  A X E L  W O L F E R M A N N 
Professor für Verkehrswesen im Fachbereich  
Bau- und Umweltingenieurwesen, h_da

H A N D L U N G S F E L D  M O B I L I TÄT
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12 N AC H H A LT I G E  S TA DT E N T W I C K L U N G

H A N D L U N G S F E L D  
G E B Ä U D E 

H I N T E R G R U N D

Um die Auswirkungen des Klimawandels zu begrenzen 
sowie mehr Unabhängigkeit von Energieimporten und anstei-
genden Energiekosten zu erzielen, ist die Reduktion des für 
den Gebäudesektor eingesetzten Energieverbrauchs sowie der 
daraus resultierenden Treibhausgasemissionen unerlässlich. 
Bei der Bewertung und Optimierung von Einsparmaßnahmen 
lag der Fokus bisher auf dem Primärenergieeinsatz in der 
Nutzungs- und Betriebsphase der Gebäude. Derzeit erfolgt 

Graue Energie und graue Emissionen bei der Modernisierung im privat gehaltenen Gebäudebestand

IST-Zustand (links) und SOLL-Zustand (rechts) der Mollerstadt: Handlungsfeld Gebäude, Katja Hofmann

bei der Bewertung entsprechender Maßnahmen ein Über-
gang zur Betrachtung des vollständigen Gebäudelebens- 
zyklus sowie zu einer stärkeren Berücksichtigung der Treib- 
hausgasemissionen. Dabei wird der Blick auf den Energie- 
einsatz, der für die Herstellung, Errichtung, Instandhaltung, 
Erweiterung, Erneuerung und Entsorgung bzw. Wiederver-
wertung der eingesetzten Produkte, Materialien und Bauteile 
erforderlich ist, – die so genannte graue Energie – und die 
damit verbundenen grauen Treibhausgasemissionen erweitert. 
Die Betrachtung der Treibhausgasemissionen im gesamten
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Gebäudelebenszyklus �ndet deshalb mittlerweile Einzug in 
ordnungs- und förderrechtliche Regelungen.

H E R A U S F O R D E R U N G E N  
U N D  P OT E N Z I A L E 
I N  D E R  M O L L E R S TA DT

Im Hinblick auf den Themenkomplex rund um graue 
Energie und graue Emissionen ergeben sich die in der Mol-
lerstadt vorhandenen Potenziale und Herausforderungen  
vor allem durch die bestehenden Gebäude- und Eigentums-
strukturen. Es ist davon auszugehen, dass ein relevanter  
Anteil der größtenteils aus den 1950er bis 1970er Jahren stam-
menden Bestandsgebäude bisher weder im Hinblick auf  
den Wärmeschutz noch im Hinblick auf die Versorgung mit 
erneuerbaren Energien umfassend modernisiert worden  
ist und der Modernisierungsbedarf in der Mollerstadt das Neu- 
baupotenzial deutlich übersteigt. In Bezug auf graue Ener-
gie und graue Emissionen ist die Modernisierung bestehender 
Bausubstanz gegenüber der Errichtung von Neubauten im 
Vorteil, da die im Bestand bereits vorhandene Tragkonstruk-
tion bei Neubauten für etwa 50 % der grauen Emissionen10 
verantwortlich ist. Demnach sind in der Mollerstadt generell 
gute Voraussetzungen für energetische Modernisierungen 
mit moderatem bis niedrigem ökologischen Fußabdruck ge-
geben. Doch auch wenn Dämmmaßnahmen grundsätzlich 
positiv zu bewerten sind, bieten sich durch die ergänzende 
Betrachtung grauer Energie und grauer Emissionen bei  
Bestandssanierungen weitere Optimierungspotenziale und 
Einsparmöglichkeiten, sodass entsprechende Bewertungen 
auch im Bestand vorgenommen werden sollten. Dies gilt ins- 
besondere bei Maßnahmen, die den Ersatz oder die Neu- 
errichtung von Bauteilen bzw. Nutz�ächen mit einbeziehen 
(z. B. Anbauten, Ausbauten, Umbauten etc.) und welche 
deshalb mit einem höheren Einsatz grauer Energie verbunden 
sind. Aufgrund der Vorteilhaftigkeit des Bestandserhalts  
gegenüber Neubaumaßnahmen sollte – soweit möglich – die 
Um- und Weiternutzung bestehender Flächen Ersatzneu-
bauten vorgezogen werden.

Ob und welche Modernisierungsmaßnahmen umgesetzt 
werden, hängt nicht zuletzt auch mit der im Quartier vor-
handenen Eigentumsstruktur zusammen. In der Mollerstadt 
ist diese sehr gemischt11: lediglich einzelne Grundstücke  
und Gebäude sind im Eigentum der öffentlichen Hand, zahl-
reiche Liegenschaften be�nden sich im Eigentum von Inves-
titions-, Immobilien- oder Vermögensgesellschaften, die teil-
weise ihren Sitz im Ausland haben. Wohnungsbaugesell-
schaften sind ebenfalls vertreten. Der überwiegende Teil der 
Grundstücke ist jedoch im Eigentum von (vermietenden) 
Privatpersonen, ein Teil davon in Wohnungseigentumsgemein-
schaften. Die Mischung aus nicht in der Mollerstadt an- 

sässigen Gesellschaften einerseits und privaten Eigentümer*in- 
nen andererseits ist für die Umsetzung energetischer Mo-
dernisierungsmaßnahmen nur schwer zu aktivieren. Ein gro-
ßes Hemmnis sind die erforderlichen Investitionen. Im privat 
gehaltenen Wohngebäudebestand werden vor allem klein- 
teilige Maßnahmen mit Eigenkapital realisiert, dabei liegt der 
Schwerpunkt auf geringinvestiven Instandhaltungsmaßnah-
men und Reparaturen.12 Zur Mobilisierung unterschiedlicher 
Arten von privaten Eigentümer*innen, beispielsweise älte- 
rer Einzelpersonen oder Wohnungseigentumsgemeinschaften, 
bedarf es zudem gesonderter Formen der gezielten Anspra-
che. Nicht zu unterschätzen ist in diesem Zusammenhang das 
Phänomen, dass alte Häuser und Wohnungen häu�g alten 
Eigentümer*innen gehören, wobei sich deren Alter als Inves-
titionshemmnis auswirkt.13 Sowohl bei der baupraktischen 
Umsetzung und deren Finanzierung als auch bei den damit 
verbundenen juristischen Erfordernissen ist darüber hinaus 
die mangelnde Fachkenntnis privater Eigentümer*innen ein 
Hindernis. Solange zudem auf dem sehr angespannten  
Wohnungsmarkt in Darmstadt nahezu jede Wohnung unab-
hängig von ihrem energetischen und sonstigen Moderni- 
sierungszustand gut vermietbar ist, bestehen darüber hinaus 
kaum �nanzielle Anreize für nachhaltige Investitionen.

Um Hemmnisse abzubauen und die Randbedingungen für 
die Zielgruppe der privaten Eigentümer*innen weiter zu  
verbessern, sind beispielsweise eine offensivere Informations- 
arbeit der öffentlichen Hand, die Erweiterung der kosten- 
losen Angebote in der Modernisierungsplanung sowie Ände-
rungen der gesetzlichen Rahmenbedingungen im Mietrecht 
denkbar.

Doch selbst bei gegebener Modernisierungsbereitschaft 
wird meist bereits für die Beurteilung und Auswahl der not-
wendigen bzw. sinnvollen Maßnahmen professionelle Hilfe 
durch Energieberatungen und / oder Fachplaner*innen benö-
tigt. Gleichzeitig besteht durch die Inanspruchnahme von 
Energieberatungen und Fachplaner*innen die Möglichkeit, 
die baulichen Maßnahmen im Hinblick auf den Gebäudele-
benszyklus zu betrachten sowie diese dabei auf die Bedürf-
nisse der Beratenen anzupassen und Umsetzungsfehler zu 
vermeiden.

H E R A U S F O R D E R U N G E N  U N D  
P OT E N Z I A L E  I N  D E R  B E R A -
T U N G S -  U N D  P L A N U N G S P R A X I S

Vor dem Hintergrund der aktuellen bzw. geplanten ord-
nungs- und förderrechtlichen Veränderungen und zur wei- 
teren Forcierung lebenszyklusorientierter Maßnahmen sind 
Kenntnisse über die Möglichkeiten zur Bewertung und  

H A N D L U N G S F E L D  G E B Ä U D E

RZ_221221_Schader-Publikation-Mollerstadt_Inhalt_lh.indd   13 21.12.22   10:17



14 N AC H H A LT I G E  S TA DT E N T W I C K L U N G

Reduzierung grauer Energie und grauer Emissionen bei  
den in der Energieberatung und Bauplanung tätigen Personen 
entscheidend. Insbesondere private Eigentümer*innen sind 
stark auf die Fachkenntnis der in beratenden und planenden 
Funktionen tätigen Personen angewiesen.

Sowohl aus einer im Jahr 2019 deutschlandweit in Zusam- 
menarbeit mit der Bundesarchitektenkammer durchgeführten 
Befragung14 als auch aus Gesprächen mit zwei in der Bera-
tungs- und Planungspraxis tätigen Experten wurde deutlich, 
dass der Einsatz von Lebenszyklusbewertungen bzw. Ökobi-
lanzierungen noch nicht ausreichend weit verbreitet ist.  
Die Nachfrage nach Gebäudekonzepten mit der in der Bun-
desförderung für ef�ziente Gebäude für die Förderung von 
Neubauten inzwischen verbindlich einzuhaltende Nachhaltig- 
keitsklasse – für die neben der Ökobilanzierung eine Reihe 
weiterer Kriterien einzuhalten sind – ist derzeit noch verhalten.15 
Oftmals werden Lebenszyklusaspekte im Tagesgeschäft bis- 
her qualitativ betrachtet, ohne dabei das Gesamtkonzept des 
Gebäudes ökobilanziell zu bewerten.

Potenziell kann die Nachfrage durch Festlegungen im 
Ordnungsrecht, durch �nanzielle und  / oder andere politische 
Anreize gesteigert werden. Gerade im privat gehaltenen  
Bestand sind dabei ordnungsrechtliche Vorgaben gleicherma-
ßen ein rotes Tuch und eine Handlungsmotivation. Einer-
seits lässt sich niemand gerne zur Umsetzung von Maßnahmen 
zwingen, andererseits werden die privaten Eigentümer*in-
nen hierdurch auch zum Tätigwerden motiviert. Vor diesem 
Hintergrund gilt es bei der Gestaltung von Beratungs-, För-
der- und Finanzierungangeboten sowie von ordnungsrechtli-
chen Vorgaben die Bedürfnisse und Anforderungen einzel-
ner Segmente dieser Zielgruppe – wie Wohnungseigentums-
gemeinschaften oder ältere Eigentümer*innen – noch stär- 
ker zu berücksichtigen. Eine wichtige Rolle kommt zudem  
den ausführenden Firmen zu. Neben den in der Energie- 
beratung und Planung tätigen Personen müssen deshalb auch 
ausführende Firmen darin unterstützt werden, aktuelle 

Technologie- und Produktentwicklungen möglichst früh  
antizipieren und einsetzen zu können.

In den beiden Expertengesprächen wurde hervorgehoben, 
dass sich die umfangreiche Bewertung zum Nachweis der 
im Rahmen der Bundesförderung für ef�ziente Gebäude ein- 
geführten Nachhaltigkeitsklasse positiv auf die Gesamt- 
qualität des Gebäudes auswirkt. Die damit verbundenen An-
forderungen und Nachweise richten sich jedoch eher an  
professionelle Eigentümer*innen. Von beiden Experten wurde 
deshalb eine vereinfachte Bewertungsoption mit nur weni-
gen, die Anforderungen des Gebäudeenergiegesetzes ergän-
zenden Kriterien (wie z. B. die Umsetzung von Ökobilanzie- 
rungen) für umsetzbar, sinnvoll und wünschenswert erachtet.

Als weitere Hemmnisse angesprochen wurden der Mangel 
an quali�ziertem Personal, die bisher noch nicht ausrei-
chend ausgereiften Werkzeuge für die Lebenszyklusbewertung, 
fehlende Transparenz und Passgenauigkeit bei den Daten-
grundlagen sowie fehlende Honorarregelungen.

Positiv hervorgehoben wurde, dass die lebenszyklusbezo-
gene Betrachtungsweise mit ihrer stärkeren Fokussierung 
der Treibhausgasemissionen direkt mit dem zu lösenden ge-
sellschaftlichen Problem des Klimawandels verbunden ist. 
Ebenfalls als positiv wurde gewertet, dass die Lebenszyklus-
betrachtung viele Lösungsstrategien (z. B. Minimierung  
der grauen Energie und grauen Emissionen durch Holzbau, 
„Design for Recycling“ oder „solaraktives Bauen“) und  
damit eine relativ große planerische Freiheit ermöglicht. Ent- 
sprechende Konzepte können dabei auch zur Erschließung 
neuer Finanzierungsmöglichkeiten führen. Berichtet wurde 
vom Beispiel einer Baugruppe, die ein recyclinggerechtes 
Gebäude realisiert. Dadurch kann am Lebensende des Ge-
bäudes mit einem nach der Gebäudenutzung noch vor- 
handenen Restwert gerechnet werden, was neue Möglichkeiten 
der Finanzierung eröffnet.

B R I T TA  S T E I N 
Dipl.-Ing., Dipl.-Wirt. Ing., Wissenschaftliche  
Mitarbeiterin, Institut Wohnen und Umwelt GmbH 
(IWU), s:ne-Team 
 
I R I S  B E H R 
Rechtsanwältin, h_da, s:ne-Team 
 
T H O M A S  B E L L M E R
Rechtsanwalt, Geschäftsführer von Haus & Grund 
Darmstadt e. V. 
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H A N D L U N G S F E L D  
E N E R G I E

G E G E N WÄ R T I G E  E N E R G E T I S C H E 
S I T U AT I O N

Nach Angaben der Stadt Darmstadt hat der überwiegen-
de Teil der Gebäude in der Mollerstadt einen schlechten  
Sanierungszustand.16 Dies hat nicht nur Folgen für die Attrak-
tivität und Nutzbarkeit der Objekte, sondern auch für deren 
Wärmebedarf. Die Versorgung der Gebäude mit Heizenergie 
erfolgt überwiegend mit Erdgas.17 Bis zum gegenwärtigen 

IST-Zustand (links) und SOLL-Zustand (rechts) der Mollerstadt: Handlungsfeld Energie, Katja Hofmann

Zeitpunkt hat sich an dieser Situation im Grundsatz nichts 
verändert. Im Bereich der Innenstadt ergänzen sich auf-
grund der hohen Abnahmedichte Strom-, Wärme- und Gas-
netze. Die Ressourcen für Umbauten an Infrastrukturen  
sind begrenzt; Fach�rmen und Personal sind nicht beliebig 
verfügbar. Bei einem Zeithorizont von wenigen Jahrzehnten 
müssen Baumaßnahmen zwischen den Sektoren (Strom, 
Gas, Fernwärme) priorisiert werden, damit eine Dekarboni-
sierung der Infrastrukturen insgesamt gelingen kann.18

Der Beitrag im Handlungsfeld Energie legt den Schwerpunkt auf die Wärmeversorgung, 
insbesondere die leitungsgebundene Wärmeversorgung eines innerstädtischen Quartiers 
am Beispiel Mollerstadt.

H A N D L U N G S F E L D  E N E R G I E
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16 N AC H H A LT I G E  S TA DT E N T W I C K L U N G

G E G E N WÄ R T I G E  H E R A U S F O R D E -
R U N G  U N D  H A N D L U N G S D R U C K

In ihrem Klimaschutzkonzept strebt die Wissenschaftsstadt 
Darmstadt eine Treibhausgasneutralität bis zum Jahr 2035 
an.19 Der Magistrat sieht eine kommunale Wärmeplanung als 
zentrales Instrument für die Umgestaltung der Wärmever-
sorgung in Darmstadt vor.20 Die vorgesehenen Maßnahmen 
müssen aufgrund des überschaubaren Zeithorizontes prak- 
tikabel umsetzbar sein. Nicht jede Infrastruktur kann �ächen-
deckend so ausgebaut sein, dass jede*r Objekteigentümer*in 
individuell entscheiden kann, aus welcher Energieversorgungs-
infrastruktur der jeweilige Heizenergiebedarf abgedeckt wer-
den soll. Die kommunale Wärmeplanung steckt den Rahmen 
für die zukünftige Versorgungslandschaft ab und erhöht damit 
die Investitionssicherheit.18

F E R N WÄ R M E - I S T- S I T U AT I O N  I N 
D E R  I N N E N S TA DT  U N D  A U S B L I C K

Die Fernwärmeversorgung von Darmstadt verfügt im 
Netzbereich Nord über freie Erzeugungskapazitäten aus der 
Müllverbrennungsanlage-Darmstadt (MVA). Das Fernwär-
menetz wurde in den vergangenen Jahren im Bereich des Ci-
tyrings (Röhnring, Kasinostraße) bis zum Klinikum-Darm-
stadt (Liebigstraße, Anschluss 2019) ausgebaut. Gegenwärtig 
wird die Trasse zur Anbindung des Staatstheaters fortge-
führt, was die Erschließung der Mollerstadt ermöglicht.18

Für das Netzgebiet Darmstadt-Nord ist die MVA mit  
einem Einspeiseanteil von 80–90% die Hauptwärmeerzeuge-
rin.18 Bei der MVA wird Abwärme aus der Verbrennung un-
vermeidbarer Abfälle genutzt. Diese Abfallverbrennung setzt 
Treibhausgas-Emissionen frei, sie ist jedoch mangels Alter- 
nativen zur Abfallbehandlung, in ihrer Emissionseinstufung 
erneuerbaren Erzeugungsformen gleichgestellt.21 Eine wei-
tere Einbindung erneuerbarer Energien ist für dieses Netz-
gebiet daher zunächst nicht vorgeschrieben.

Für die Fernwärmeversorgung im Innenstadtbereich stehen 
noch mehrere Megawatt zur Verfügung. Zur Freisetzung  
weiterer Potenziale müssten auch die Wärmeabnehmer*innen 
dazu beitragen, die Wärmenutzung aus der Müllverbren-
nung zu erhöhen.18

LÖ S U N G S O P T I O N  –  S E N K U N G 
D E S  H E I Z E N E R G I E B E DA R F E S

Die energetische Sanierung der Gebäudehüllen (Gebäu-
dedämmung) ist ein entscheidendes Instrument für den 
Energiebedarf. Das schlechte Energieef�zienzniveau in der 
Mollerstadt verdeutlicht jedoch, dass die Gebäudeeigen-

tümer*innen bisher weitere bzw. andere Faktoren bei ihren 
Entscheidungen berücksichtigen. Die Anreizsituation für die 
Gebäudeeigentümer*innen führt dazu, dass diese eher in  
den Bezug von Energie investieren als in die langfristige Sen- 
kung des Energiebedarfs. Daher sind Ansätze notwendig, 
welche die Sanierung und Umstellung der Wärmequellen 
verbinden.

LÖ S U N G S O P T I O N  –  G E B Ä U D E I N -
D I V I D U E L L E  WÄ R M E E R Z E U G U N G

Die Optionen für die gebäudeindividuelle Wärmeerzeu-
gung (auf Basis erneuerbarer Energien) sind in Gebieten wie 
der Mollerstadt begrenzt. Dezentrale, erneuerbare Wärme- 
erzeuger bringen verschiedene Herausforderungen mit sich:

Einzelne Biomasseverbrennungsanlagen sind aus Grün-
den der Luftreinhaltung sowie dem Platz für Brennstof�ager 
problematisch. Außerdem ist aufgrund der regelmäßigen 
Brennstoffanlieferung von zusätzlichem Lkw-Verkehr aus-
zugehen – Ein potenzieller Zielkon�ikt mit dem Mobilitäts-
sektor.
Eine Wärmeerzeugung mit reinem Wasserstoff als Ersatzbrenn-
stoff ist aufgrund hoher Herstellungskosten unverhältnis- 
mäßig teuer. Ferner existiert kaum Infrastruktur für dessen 
innerstädtischen Transport oder Lagerung.
Die Nutzung von Solarthermie ist im Sommer zwar möglich, 
aufgrund der begrenzten Dach�ächen für den Bedarf in  
der Heizperiode jedoch bei weitem nicht ausreichend (bzw. 
überhaupt nicht verfügbar). Ansätze zur saisonalen Solar-
thermie-Nutzung erfordern großvolumige Wärmespeicher, die 
in der dichten Block-Rand-Bebauung nachträglich nicht 
einzurichten sind.
Die Wärmeerzeugung über elektrische Wärmepumpen verla-
gert den Heizenergiebezug auf das Stromnetz und bewirkt 
dort eine zusätzliche Belastung der Übertragungskapazität. 
Der hohe Temperaturbedarf unsanierter Bestandsgebäude 
verschlechtert zudem die Ef�zienz der Wärmepumpen, was 
den zu erwartenden Strombedarf zusätzlich erhöht. Ein �ä-
chendeckender Stromnetzausbau im Innenstadtgebiet konkur- 
riert dabei mit Stromnetzausbaumaßnahmen an anderen 
Stellen, beispielsweise für den Ausbau erneuerbarer Strom-
einspeisung oder der Elektromobilität. Indirekt trägt ein 
Ausbau von Wärmenetzen damit dazu bei, Kapazitäten für 
den Stromnetzausbau freizuhalten.

LÖ S U N G S O P T I O N  –  
WÄ R M E N E T Z A N B I N D U N G

Die Wärmeabnahme aus Wärmenetzen, verlagert die 
Wärmeerzeugung an einen weiter entfernten Standort und 
schafft einerseits Raum bzw. anders nutzbare Flächen in 
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hochverdichteten Quartieren. Allerdings ist dafür die Verle-
gung einer gesonderten Infrastruktur im Straßenraum er- 
forderlich. Eine Zunahme der Leitungsdichte kann sich wie-
derum negativ auf andere Bereiche auswirken. Kon�ikte  
mit den Handlungsfeldern Mobilität (zeitliche Diskrepanz 
zur Straßensanierung) oder innerstädtischer Entwicklung 
(Begrünung) sind möglich.

Beim Ausbau von konventionellen Fernwärmetrassen be- 
steht darüber hinaus die Gefahr weitere Veränderungspro-
zesse zu blockieren und sogenannte Lock-in-Effekte auszulösen.

Die nutzbare Wärmeleistung der MVA ist von der realisier- 
baren Auskühlung abhängig. Je tiefer die Temperaturen,  
desto ef�zienter ist die Wärmenutzung. Ebenso ist es für die 
spätere Integration von Erneuerbaren Energien vorteilhaft 
mit niedrigen Netztemperaturen arbeiten zu können. In ein-
mal erschlossenen Gebieten haben sich die Abnehmer je-
doch bereits auf hohe Netztemperaturen eingestellt und möch-
ten diese auch beibehalten.

Bei den älteren Bestandsgebäuden, wie jenen in der 
Mollerstadt, sind für die Nutzung niedriger Heiztemperaturen 
umfangreiche Baumaßnahmen notwendig. Entsprechend 
muss bei jeder Gebäudesanierung eine zukünftige Absenkung 
der Netztemperaturen mitbedacht sein.18 Die unterschied- 
lichen Zeitpunkte der Maßnahmen erschweren dabei eine 
Koordination möglicher Transformationsschritte in den 
Quartieren.

LÖ S U N G S O P T I O N  –  
U N T E R B R E C H B A R E  V E R B R A U -
C H E R  U N D  LO K A L E  P R O S U M E R

Der limitierende Faktor für den Anschluss weiterer Ab-
nehmer*innen an die Fernwärmeversorgung ist häu�g die 
verfügbare Wärmeleistung während der maximalen Bedarfs-
situation. Ein zeitweises und steuerbares Abkoppeln von  
Verbrauchseinrichtungen kann dabei unterstützen, die Spit-
zenbelastung für das Wärmenetz zu reduzieren.

Fernwärmekund*innen entwickeln sich durch die Einbin- 
dung eigener Wärmeerzeuger zur teilweisen Eigenbedarfs-
deckung zu Prosumer*innen. Entscheidend dabei ist, dass 
die lokalen Erzeugungsaktivitäten in den Hausnetzen der 
Gebäude den Fernwärmenetzbetrieb nicht direkt beein�us-
sen, sondern nur die Wärmeabnahme reduzieren.

Analog dazu ist es in vergleichbaren innerstädtischen 
Gebieten auch vorstellbar, dass sich nicht nur einzelne Objekte 
aus der Fernwärmeversorgung abkoppeln, sondern ganze 
Netzsegmente – sogenannte „Lose Kopplung von Subnetzen“.18 

Dazu müssen Areale selbst über ausreichend eigene Erzeu-
gungsanlagen verfügen (z. B. Blockheizkraftwerke, Großwär-
mepumpen, Biomassekessel etc.). Zu deren Installation sind 
Flächen notwendig. Hieraus ergibt sich ein Zielkon�ikt mit 
anderen Nutzungen, beispielsweise als Grün�ächen (Hand-
lungsfeld Entwicklung der Innenstädte) oder Abstellmöglich-
keiten für Fahrzeuge (Handlungsfeld Mobilität).

Darüber hinaus müssten Subnetze, die in innerstädti-
schen Gebieten entstehen, aus wirtschaftlicher Sicht von zu-
sätzlichem Nutzen gegenüber der unmittelbaren Fernwär-
meanbindung sein: Einerseits können Fernwärmeunternehmen 
mittels eines Arealnetzes zunächst eine Wärmeinsel herstel-
len, um diese zu einem späteren Zeitpunkt mit dem Fernwär- 
mehauptnetz zu verbinden. Andererseits steht danach die 
Erzeugungsleistung des Subnetzes als Reserveleistung bereit 
und kann zur Bewältigung der Lastspitzen während der  
tageszeitlichen Abnahmeschwankungen eingesetzt werden. Aus 
Sicht der Gebäudeeigentümer*innen ist eine weitere Flexi-
bilisierung der Fernwärmeversorgung erwünscht.18

Die Wärmeversorgung der Mollerstadt muss sich auf 
veränderte Rahmenbedingungen einstellen. Die leitungsge-
bundene Wärmeversorgung über Subnetze ist dabei eine  
Option. An vielen Stellen sind Wechselwirkungen mit anderen 
Handlungsfeldern zu beachten.

H A R A L D  M E Y E R 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Projekt s:ne, h_da

J OAC H I M  K R E I N
Bereichsleiter Fernwärme; entega AG,  
Geschäftsführer entega STEAG Wärme GmbH,
Geschäftsführer Industriekraftwerk Breuberg
 
D R .  M A R T I N  F R E Y S T E I N
Projektsteuerung, entega AG

Geplante Fernwärmetrasse zwischen Müllheizkraftwerk 
und Staatstheater, Katja Hofmann

H A N D L U N G S F E L D  E N E R G I E
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H A N D L U N G S F E L D  
KO N S U M

„ Z U K U N F T  D E R  I N N E N S TÄ DT E 
2 0 3 5  –  S Z E N A R I E N  U N D  
P E R S P E K T I V E N  F Ü R  Z U K U N F T S -
FÄ H I G E  I N N E N S TÄ DT E “ 

Unter dieser Überschrift haben die vier südhessischen 
Mittelzentren Bensheim, Dieburg, Erbach und Michelstadt 
gemeinsam mit dem Projekt s:ne der Hochschule Darm-
stadt, der Schader-Stiftung und der IHK Darmstadt Rhein 
Main Neckar diskutiert und Zukunftsszenarien22 entwickelt. 
Die normative Leitplanke dabei war das nachhaltige UN-Ent- 
wicklungsziel 11: Inklusive, sichere, widerstandsfähige und 
nachhaltige Stadtentwicklung. Mit Vertreter*innen der jewei-
ligen Kommunen – vom Bürgermeister bis hin zur Vorsit-
zenden des Gewerbevereins – wurde darüber nachgedacht, 

wie sich die Innenstädte der Kommunen in den nächsten  
13 Jahren entwickeln können. Die Zusammensetzung der Teil-
nehmer*innen war so gewählt, dass Wissenschaft, Kommu-
nalverwaltung und Gewerbetreibende vertreten waren. Das 
positive Szenario zeichnet sich durch eine weiterhin belebte 
Innenstadt aus, in der es ein Nebeneinander von stationärem 
Einzel- und Onlinehandel gibt. Lokale und regionale Pro-
dukte haben einen hohen Stellenwert. Die Innenstadt hat ihre 
historische Funktion als Zentrum und öffentlichen Raum 
nicht verloren, sondern im Gegenteil wieder gestärkt. 

Durch Kooperationen mit Unternehmen und der Förde-
rung der Kultur- und Kreativwirtschaft ist auch Arbeiten  
in der Innenstadt möglich. Für die Gastronomie führt das zu 
mehr Frequenz. Gleichzeitig werden attraktive Frei�ä- 
chen gestaltet, die zum Verweilen einladen und zu Orten der 

IST-Zustand (links) und SOLL-Zustand (rechts) der Mollerstadt: Handlungsfeld Konsum, Katja Hofmann
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Begegnung werden – ohne Konsumzwang. Auch wenn die 
Stadt Darmstadt und damit die Mollerstadt nicht bei dem 
so genannten Szenarioprozess dabei war, können viele Er-
kenntnisse daraus genutzt werden. Die Frage, die aus dem 
Prozess abgeleitet wurde: „Wie gelingt es, die Versorgung 
und den Handel in den Innenstädten zukunftsfähig aufzustel-
len und dem Leerstand entgegenzuwirken?“ und die daraus 
erarbeiteten ersten Maßnahmen werden im Folgenden auf die 
Mollerstadt übertragen. Das positive Szenario wird hier  
als Zielbild verstanden. Nach der Beschreibung des Ist-Zustan-
des (Ausgangslage) wird aufgezeigt, wie dieses Zielbild er-
reicht werden kann.

A U S G A N G S L AG E

Die Mollerstadt ist durch einen Mix an unterschiedli-
chen Angeboten geprägt. Neben Wohnen und Gastronomie 
spielt auch der Einzelhandel eine wichtige Rolle. Grund-
sätzlich stehen der stationäre Einzelhandel und der ihn um-
gebende Raum in einer engen Beziehung mit gegenseitigen 
Abhängigkeiten.23 Lange wurde von einer Leitfunktion des 
Einzelhandels in Innenstädten gesprochen, womit gemeint 
ist, dass die Menschen aufgrund des Angebots des Einzelhan- 
dels in die Innenstädte und Ortszentren gekommen sind. 
Doch bereits seit den 1980ern ist ein Strukturwandel zu be-
obachten, der zu Veränderungen in der stationären Einzel-
handelslandschaft geführt hat. Spätestens seit der Corona-
Pandemie wird vermehrt von einer Krise des stationären Ein-
zelhandels gesprochen, die auch einen direkten Effekt auf 
die Innenstädte und Ortszentren hat. Denn durch zunehmende 
Leerstände und Monokulturen verlieren die Innenstädte  
an Attraktivität. Den Frequenzbringer Handel gibt es an vielen 
Orten nicht mehr. Gaben 2015 noch 79 % der 30 bis 49- 
Jährigen an, aufgrund der Einkaufsmöglichkeiten die Innen-
städte zu besuchen, waren es 2021 nur noch 55 %.24 Auch  
in der Mollerstadt sind leerstehende Ladengeschäfte sichtbar. 
Kurzum: Der stationäre Einzelhandel steht vor großen Her-
ausforderungen und muss sich an die Entwicklungen anpas-
sen. Die Innenstädte müssen neben Konsumangeboten auch 
durch weitere Funktionen Anziehungspunkte schaffen. Wie 
eine aktuelle Studie zeigt, erwarten die Besucher*innen ein 
breites Angebot um in die Innenstädte zu kommen – von  
öffentlichen Toiletten über Ärzt*innen und Gesundheitsdienst-
leistungen bis hin zu Bildungsangeboten und bei den jünge- 
ren Befragten auch Coworking Spaces. Die Mollerstadt sieht 
sich diversen Herausforderungen gegenüber, die häu�g aus 
einer Überlagerung von baulichen und strukturellen Mängeln 
entstehen. Durch das Sanierungsprogramm in der Moller-
stadt wurden verschiedene Maßnahmen gefördert (Begrünung, 
energetische Sanierung), die jedoch nur teilweise angenom-
men wurden und daher bisher nicht die erhoffte Wirkung für 
den Stadtteil entfalten.

H E R A U S F O R D E R U N G  – 
F E H L E N D E  I D E N T I F I K AT I O N

Eine Befragung durch Studierende der Hochschule Darm- 
stadt zeigte, allein der Name des Quartiers „Mollerstadt“ 
 ist vielen Personen unbekannt, dies gibt einen Hinweis auf 
die fehlende Identi�kation mit dem Quartier. Auch die  
Sozialstruktur in der Mollerstadt trägt nicht zu einer starken 
Quartiersidenti�kation bei. In der Mollerstadt leben ver-
gleichsweise wenige Familien (7,3 %). Ebenso fehlen in der 
Mollerstadt Schulen oder Kindertagesstätten und auch  
Vereine sind dort kaum ansässig. Die Fluktuation der Bewoh- 
ner*innen ist mit 486,2 Wanderungsfällen auf 1000 Einwoh-
ner sehr hoch.25 In Verbindung mit der Struktur der Haus-
halte lassen die Daten darauf schließen, dass die Mollerstadt 
von vielen Bewohner*innen lediglich als ein Wohnort auf 
Zeit angesehen wird. Auch die Altersstruktur in der Moller-
stadt unterstützt diese Annahme, denn mehr als die Hälfte 
der Bewohner*innen (56,3 %) ist zwischen 21 und 40 Jahre 
alt.26 Anders als in einigen anderen Stadtteilen Darmstadts, 
wie Bessungen oder dem Martinsviertel, �nden in der Moller- 
stadt auch keine eigenen Feste und Veranstaltungen statt. 
Auch gibt es wenige Orte, die als informelle Treff- und Auf-
enthaltspunkte dienen könnten. 

H E R A U S F O R D E R U N G  –  
W E R  K Ü M M E R T  S I C H ?

Die Mollerstadt – und prototypisch auch andere Quar-
tiere dieser Art in anderen Städten – wird von keiner Seite 
als prioritär zu entwickelnder Stadtteil betrachtet. In der 
Mollerstadt gibt es kein Quartiersmanagement oder ähnliche 
Strukturen, weder von städtischer Seite noch privatwirt-
schaftlich. Gleichzeitig ist der Stadtteil aufgrund der soziode-
mographischen Merkmale seiner Bewohner*innen auch 
nicht durch eine aktive Zivilgesellschaft geprägt, sodass ein 
eher geringes Veränderungspotential durch Initiativen oder 
Vereine zu erwarten ist. Unterschiedlichste Akteur*innen mit 
teilweise widerstreitenden Interessen müssen zusammen- 
gebracht werden, damit die komplexen und sich häu�g über-
lagernden Herausforderungen in der Mollerstadt durch  
eine integrative Herangehensweise gelöst werden.

LÖ S U N G S A N S ÄT Z E  U N D  I D E E N

Die Mollerstadt ist nicht der zentrale Teil der Innenstadt 
und steht somit nicht im Fokus der Beteiligten, weshalb in 
ihr etwas ausprobiert werden kann. Durch die starke Versiege-
lung und wenig Grünräume ist die Mollerstadt stark von 
den klimatischen Veränderungen betroffen: Im Sommer ist es 
sehr heiß. Um dem entgegenzuwirken und die Klimaschutzziele 

H A N D L U N G S F E L D  KO N S U M
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zu erreichen, müssen die Städte sich auch städtebaulich ver-
ändern. Ein positiver Nebeneffekt von solchen Maßnahmen  
ist die Aufwertung des öffentlichen Raums, die im Idealfall 
neue Orte für Begegnungen schafft. In der Mollerstadt gibt  
es zahlreiche Innenhöfe, die nicht oder als Park�ächen genutzt 
werden. Hier steckt großes Potenzial. Dies alles trägt zur 
Aufwertung und Attraktivitätssteigerung bei und hat damit 
auch einen Effekt auf den stationären Einzelhandel. 

Die fehlende Identi�kation mit der Mollerstadt bietet 
die einzigartige Chance eine neue Geschichte zu erzählen, dem 
Quartier mit sorgsamem Blick auf die spezi�sche Situation 
der Gesamtstadt Identität zu geben und Sinn zu stiften. Sei 
es ein neues Kultur- und Kreativquartier ein Nachhaltig-
keitsquartier oder ein Zukunftsquartier für nachhaltige Wohn-
formen und um Flächenbegrünung zu realisieren. Wichtig  
ist es, Identi�kationsräume zu schaffen, in denen das leben-
dige Quartier greifbar wird. Ganz konkret könnte in der 
Mollerstadt das ehemalige Stadthaus in der Grafenstraße eine 
identitätsstiftende Nutzung erfahren und zum Vorzeigeob- 
jekt werden. Dies setzt jedoch ein aktives Flächenmanagement 
voraus. 

Der stationäre Einzelhandel ist bereits im Wandel und 
muss sich ein Stück weit neu er�nden. Wie weiter oben be-
schrieben, sind nicht erst seit der Corona-Pandemie weni-
ger Kund*innen zu verzeichnen. Eine Krise bietet auch im-
mer eine Chance, etwas zu verändern. Möglicherweise ist 
jetzt das Zeitfenster, auf mehr Nachhaltigkeit zu setzen. Eine 
Idee ist, das Prinzip des Nutzens statt des Kaufens zu for-

cieren. Dabei werden Dienstleistungen und nicht die Pro-
dukte gezahlt. Beispielsweise können das Kaffeeservice für die 
größere Familienfeier oder der Wanderrucksack für den 
Wanderurlaub geliehen werden. Auch hierfür braucht es Räu-
me sowie Händler*innen, die solche Modelle anbieten.  
Diese tragen zur Belebung bei. 

A U S B L I C K

Ob die Bürger*innen zukünftig noch zum Einkaufen in die 
Innenstädte kommen, bleibt abzuwarten. Die aktuellen  
Zahlen sprechen eher dagegen. Das Innenstadt-Besuchsver-
halten ist im Vergleich zu vor der Corona-Pandemie um 
28 % gesunken.27 Es ist also richtig, die Innenstädte neu zu 
denken, dabei möglichst viele Beteiligte einzubeziehen und 
den Mut zu haben, unkonventionelle Ideen umzusetzen. Es 
braucht Treiber*innen, die den Wandel aktiv gestalten.  
Es reicht nicht, darüber zu sprechen, was getan werden könnte 
und müsste. Als konkreten Vorschlag sehen wir den Einsatz  
einer Kümmerin oder eines Kümmerers als große Chance. 
Diese*r muss politisch gestützt und innerhalb der Verwal-
tung gut vernetzt sein. Sowohl die Ideen aus der Bürgerschaft 
als auch der Händler*innen können bei der Person adres-
siert werden. Kümmerinnen und Kümmerer werden gerade 
in der Innenstadtentwicklung gerne eingesetzt, um die  
Kommunikation im Quartier zu verbessern, Akteur*innen zum 
Handeln zu animieren oder verschiedene Akteur*innen mit-
einander zu vernetzen.

D R .  M I C H È L E  B E R N H A R D 
Handelsreferentin, IHK Darmstadt
 
P R O F.  D R .  F R I E D E R I K E  E D E L  
Professorin für Public Managment,  
Fachbereich Wirtschaft, h_da
 
A N N A  WA S M E R 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin  
im Projekt s:ne, h_da

Leerstand, Katja Hofmann
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S TÄ DT E B A U

Ästhetisch ansprechende Quartiere generieren eine dauer- 
hafte Nachfrage, wodurch ihre Gebäude eine ökonomisch 
langfristige Werthaltigkeit besitzen und zur Ressourcenscho-
nung beitragen. Ästhetik kann zudem zur Identi�kation – 
in diesem Fall mit einem nachhaltigen Stadtteil – einen we-
sentlichen Beitrag leisten. Sie ist also von kulturellem Wert. 
Der auch auf Ästhetik ausgerichtete Städtebau stellt eine 
Querschnittsaufgabe dar, die alle vier Handlungsfelder der 
vorliegenden Publikation berührt und von diesen beein- 
�usst wird. Ein innerstädtisches Bestandsquartier wie die 
Mollerstadt städtebaulich nachhaltig zu entwickeln, stellt 
eine komplexere Aufgabe dar als die Planung eines neuen 
Quartiers. Die Mollerstadt könnte künftig durch bewusst 
gestaltete Fassadenbegrünung, energetisch sanierte Bausub-
stanz, erhöhte Aufenthaltsqualität in einem von Stellplätzen 
weitgehend befreiten öffentlichen Raum das Image eines sicht- 
bar nachhaltigen Bestandsquartiers entwickeln. Wie kann 
dieser Prozess gefördert werden? Zwar kann kein*e Eigen- 
tümer*in zur Veränderung und damit möglichen Aufwer- 
tung eines Bestandsgebäudes verp�ichtet werden und auch 

E X K U R S E

Im Sinne integrierter Stadtentwicklung, haben wir Expert*innen gebeten, neben den 
Handlungsfeldern aus s:ne, weitere Dimensionen oder Themen schlaglichtartig zu be-
leuchten. Sowohl Städtebau als auch Begrünung, Identität und Marktlogik sind wesent-
liche Teile nachhaltiger Entwicklung, die zudem in Wechselwirkung mit den Handlungs-
feldern stehen.

die rechtlichen Mittel, von Bauwilligen eine qualitätvolle 
Gestaltung verbindlich einzufordern, sind begrenzt. Dennoch 
stehen einer Kommune Instrumente und Handlungsop- 
tionen zur Verbesserung und Steuerung der städtebaulichen 
Gestaltung zur Verfügung. Beispielsweise können in Sat- 
zungen Begrünungsmaßnahmen im Falle von (Um-)Bauvor-
haben gefordert werden. Eine Vorkaufsrechtssatzung er- 
möglicht es, Schlüsselimmobilien zu kaufen oder frühzeitig 
Ein�uss zu nehmen. Zudem kann die Stadt als Zwischen- 
eigentümerin auftreten und die Immobilie mit den gewünsch- 
ten Vorgaben weiterverkaufen. Dazu ist die Anlage eines 
Grundstücksportfolios empfehlenswert. Grundstücksüber-
greifende Qualitäten, wie zusammenhängende, größere 
Grün�ächen, zu generieren, gestaltet sich mit den nicht dar-
auf ausgerichteten Bebauungsplänen im Nachhinein als  
herausfordernd. Leichter kann die Stadt auf eigenen Grund-
stücken vorbildhaft Wettbewerbe ausloben und eine Archi-
tektur der Nachhaltigkeit umsetzen. Des Weiteren stellt die 
Gestaltung des öffentlichen Raums eine städtische Aufgabe 
dar, die jedoch von öffentlichen Auseinandersetzungen unter- 
schiedlicher Nutzerinteressen geleitet ist, gleichzeitig aber 
erheblich zur Qualität des Stadtbildes beiträgt. Um dessen 

Schreibwerkstatt in  
der Schader-Stiftung,  
Désirée Nothnagel

E X K U R S E
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gesellschaftliche Relevanz – und die Baukultur überhaupt – 
zur fördern, bewährt sich die Etablierung von Dialogformaten 
mit externen Fachleuten, der Eigentümer*innen und der 
Öffentlichkeit, dem Gestaltungsbeirat oder Architekturforen.

D R .  B A R B A R A  B O C Z E K
Stadtplanerin, Stadträtin a. D.

I D E N T I TÄT  I M  Q U A R T I E R

Kennen Sie die Darmstädter Mollerstadt? Diese Frage 
können nicht viele Personen mit „ja“ beantworten – selbst 
die Bewohner*innen nicht. Wieso gibt es keine Identi�kation 
mit der Mollerstadt und warum ist diese überhaupt wichtig?

Ein Stadtteil kann mit einer Selbst- und einer Fremd-
wahrnehmung beschrieben werden. Diese könnten auch als 
Image zusammengefasst werden. In der Mollerstadt gibt  
es für beide Kategorien kaum Zuschreibungen, was als eine 
Erklärung für die mangelnde Identi�kation verstanden  
werden kann. Die These, die hier aufgestellt wird, lautet: Es 
braucht eine Identi�kation mit dem Stadtquartier, um sich 
dort zu engagieren. Engagierte Bürger*innen – in Form von 
Stadtteilvereinen, Initiativen, Interessensgruppen oder an- 
deren losen Zusammenschlüssen – sind für eine nachhaltige 
Stadtentwicklung wichtig. Hierfür braucht es Orte und 
Treffpunkte, die es in der Mollerstadt nicht gibt. Darüber 
hinaus führen die relativ kurze Verweildauer und die So- 
zialstruktur der Bewohner*innen dazu, dass sie als „Durch-
gangsquartier“ bezeichnet werden kann. Wieso sollte ich 
mich also für einen Ort engagieren, den ich nur temporär 
bewohne? Nachhaltige Projekte wie Repair-Cafès oder  
Sharing-Angebote könnten in der Mollerstadt einen Ort �n-
den und Zugehörigkeiten schaffen. Dazu braucht es Initia- 
tiven, die sich dafür einsetzen und die Angebote pflegen.

Warum wissen also nur wenige Personen, wo die Moller-
stadt liegt, beziehungsweise, dass sie überhaupt existiert?  
Sie ist ein Nicht-Ort, in dem keine Traditionen gep�egt wer-
den, wie etwa jährliche Stadteilfeste. Dazu kommt noch,  
die nicht „schöne“ Architektur – all das macht es schwer, die 
Mollerstadt zu einem attraktiven Quartier zu entwickeln. 
Dennoch besteht die Chance als Teil der Darmstädter Innen- 
stadt von deren Aufwertung zu pro�tieren. Als gemischtes 
Quartier mit Wohnen, Handel und Gastronomie, das alle 
wichtigen Bestandteile für ein lebendiges funktionierendes 
Quartier erfüllt, gibt es noch viele Ansatzpunkte, die zu einer 
Identi�kation verhelfen können. Besonders für eine nach- 
haltige Stadtentwicklung braucht es Menschen vor Ort, die 
bereit sind, sich auf neue Konzepte einzulassen, sie zu for-
cieren und durch eigenes Engagement voranzubringen. Die 
Bewohner*innen der Mollerstadt sind typischerweise nicht 

diejenigen, die sich bei Bürger*innenbeteiligungsprozesse 
angesprochen fühlen. Deshalb braucht es kreative Angebote. 
Vielleicht lautet die Antwort auf die Frage „Kennen Sie  
die Mollerstadt?“ dann irgendwann „Natürlich, das ist der 
Stadtteil Darmstadts, der durch das Engagement der 
Bürger*innen so schön begrünt ist.“

D R .  M I C H È L E  B E R N H A R D 
Soziologin

U R B A N E S  G R Ü N

Stadtgrün verbessert das städtische Kleinklima, die Luft-
qualität und ermöglicht die Speicherung, Verdunstung  
und Nutzung von Regenwasser. Daneben bietet es Fläche 
für Sport, Freizeit und die Wahrung der Biodiversität. Das 
planerische Leitbild einer doppelten Innenenwicklung ist 
deshalb unverzichtbar. Der Klimawandel schärft zwar zu-
nehmend den Blick für die Bedeutung des urbanen Grüns, für 
Eigentümer*innen von Flächen oder Projektentwickler*innen 
 wirft das Stadtgrün jedoch keine Rendite ab. Für die Förde-
rung von Grünraum sind deshalb entsprechende kommu- 
nale Angebote notwendig.

Ein häu�g genutztes Instrument sind Anreizförderpro-
gramme. Durch �nanzielle Unterstützung und Beratung soll 
auf privaten Flächen Begrünung gefördert und Regen- 
wasser durch die Reduzierung von versiegelten Flächen und 
durch Versickerungsmaßnahmen gespeichert werden. Es  
gibt neben den grundsätzlich großen Potenzialen jedoch auch 
Herausforderungen und Hemmnisse, die die Umsetzung  
erschweren können.

Wo die Eigentümer*innen von Ein- und Zweifamilien-
häusern selbst (mit) im Gebäude wohnen oder arbeiten, 
zeigt sich häu�g ein relativ hohes Interesse an einem ökolo-
gisch wertvollen Wohnumfeld. In Mehrfamilienhäusern  
gibt es kein vergleichbares persönliches Interesse. Außerdem 
ist bei Eigentümer*innengemeinschaften der Weg zu ei- 
ner mehrheitlichen Beschlussfassung lang und Hausverwal- 
ter*innen haben selten Interesse an zusätzlichen, nicht 
notwendigen Maßnahmen. Bei Immobilien im Familien- 
betrieb ist oft der Generationswechsel der Zeitpunkt für  
Investitionen in den Bestand. Generell werden Begrünungs-
maßnahmen häu�g dann in die Planung integriert, wenn 
ohnehin Baumaßnahmen anstehen. Wenn dann Beratungs-
angebote und �nanzielle Förderung durch die Kommune 
statt�nden, stößt man häu�g auf Interesse. Der hohe Auf-
wand bei der Antragstellung, wo Eigeninitiative, diverse 
Nachweise, Kostenschätzungen und Gutachten nötig sind, 
ist für viele Antragsteller*innen ein abschreckendes Hindernis. 
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M A R K T LO G I K

Die Mollerstadt steht als typisches innerstädtisches 
Nachkriegsquartier exemplarisch für ein kleinteilig struktu-
riertes, überwiegend zweckmäßiges sowie autogerecht aus-
gebautes Wohn- und Gewerbeviertel. Der Immobilienmarkt 
pro�tierte jahrzehntelang von der innenstadtnahen Lage; 
auch ohne besondere Investitionen in den Bestand, die vor 
dem Ziel einer nachhaltigen Stadtentwicklung aber drin- 
gend notwendig sind. 

Die größte Herausforderung, um die ambitionierten Kli-
maschutzziele zu erreichen, liegt aktuell in der Sanierung 
des graue Energie speichernden Bestandes. Das dahingehend 
bisher nur begrenzt Aktivitäten erkennbar sind, liegt vor  
allem an den aktuell immer noch bestehenden Nachfrage-
überhängen auf dem Markt. Investitionen in den Bestand 
haben nicht zwingend Auswirkungen auf eine bessere Ver-
mietbarkeit und damit auf den Immobilienwert. Für die 
Eigentümer*innen stellt sich daher die Frage nach der Wirt-
schaftlichkeit der Investitionen.

Darüber hinaus gibt es Bedenken bezüglich eventueller Be-
schädigungen durch den P�anzenwuchs am frisch sanierten 
Gebäude und laufender Instandhaltungskosten, welche in- 
dividueller Beratung und Klärung bedürfen. 

Eine langfristige, dauerhafte Anreizförderung würde den 
Anteil an begrünten Flächen langsam, aber stetig wachsen 
lassen, wobei bereits umgesetzte Maßnahmen zu weiterer Ak- 
tivität inspirieren könnten. Modalitäten der Förderung soll- 
ten so klar und verständlich wie möglich aufgesetzt werden. 
Gemeinsame Veranstaltungen und Aktionen können das  
Interesse der Bevölkerung wecken und zur Bekanntheit des 
Förderprogramms beitragen. 

M A R T I N A  F E N DT
Landschaftsarchitektin, Urbanistin,  
Wirtschaftsmediatorin, Projektleiterin bei 
der ProjektStadt Frankfurt am Main

Die bisherige Marktlogik beginnt sich aber zu verändern: 
Der Strukturwandel im Einzelhandel führt zu einer zurück- 
gehenden Nachfrage; Umsatzrückgänge bedingen eine sinken- 
de Mietzahlungsfähigkeit. Es verbleiben als Nachfragende 
bzw. Betreiber*innen oft nur noch Discount-Konzepte, Spiel- 
hallen und Fast Food-Anbieter, welche die Laden�ächen  
in der Regel ohne besondere Investitionen in Struktur und 
Erscheinungsbild belegen. Eine Aufwertung des öffentli- 
chen Raumes und die Schaffung von Bereichen für Außen- 
gastronomie würde die Rahmenbedingungen verbessern  
und die Nachfrage neuer Mieter *innen nach den Erdge-
schoß�ächen erhöhen. Hier ist die Stadt als wichtigste Ak-
teurin gefordert.

Aktuell bedeutende Triebkräfte, welche den Handlungs-
druck verschärfen und beschleunigen werden, sind die Ener-
giekrise und der verstärkte Druck aus der EU, nachhaltige 
Entwicklung voranzutreiben. Mittelbar könnte über eine ge-
ringere Betriebskostenbelastung die Mietzahlungsfähigkeit 
der Mieter*innen gesichert werden, was wiederum der Er- 
tragssituation der Eigentümer*innen zugutekommt. Ein  
weiterer Hebel sind die strenger werdenden Au�agen im Zu-
sammenhang mit der energetischen und nachhaltigen Sa- 
nierung des Bestandes: Bei der Bewertung oder einer Veräu-
ßerung der Immobilie werden dadurch in vielen Fällen  
höhere Sanierungskosten einzukalkulieren sein. Der Immo-
bilienwert wird dadurch geschmälert.

 
Der Handlungsdruck ist aktuell, gerade für private Immo- 

bilieneigentümer*innen noch nicht spürbar, da der Umfang 
und der Zeitraum der Umsetzung der notwendigen Maßnah- 
men heute noch völlig unklar sind.

Institutionelle Investor*innen werden diesen Handlungs-
druck aber schon früher erkennen, da hier der Informati- 
ons�uss bzw. die Erwartung an Transparenz innerhalb der 
professionellen Immobilienbranche besser funktioniert.  
Diese Klientel könnte in der Mollerstadt für Pilotmaßnahmen 
besonders interessant werden, da sie eher über die erforder- 
lichen Mittel und über einen nennenswerten Bestand verfügt, 
um beispielhaft voranzugehen.

A N D R E A S  VÖ L K E R 
Geschäftsführer BNP Paribas Real  
Estate Holding GmbH

E X K U R S E

Versiegelter Innenhof, Katja Hofmann
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24 N AC H H A LT I G E  S TA DT E N T W I C K L U N G

S C H L U S S -
F O LG E R U N G E N
Die Stadtentwicklung sieht sich mit Blick auf die dringend benötigte, nachhaltige  
Entwicklung, einer Vielzahl von Herausforderungen gegenübergestellt. Die Beiträge  
in diesem He� machen dies deutlich. Dabei wurde das innenstadtnahe Quartier  
„Mollerstadt“ in Darmstadt transdisziplinär und aus unterschiedlichen Perspektiven  
im Rahmen einer „Schreibwerkstatt“ betrachtet.

Im Fokus der Schreibwerkstatt standen die einzelnen 
Handlungsfelder Mobilität, Gebäude, Energie und Konsum 
sowie ihre Wechselwirkungen und Abhängigkeiten. Ergänzt 
waren diese von den sogenannten Exkursen, die weitere, we-
sentliche Themen einbrachten, namentlich Städtebau, Be-
grünung, Identität und Eigentümer*innenperspektive bzw. 
Marktlogik. 

E I N E  I N T E G R I E R T E  
B E T R AC H T U N G

Diese Themen waren mit einzelnen Beiträgen vertreten, 
die überlagert betrachtet werden sollten. Ausgangspunkt der 
Schreibwerkstatt war die These, dass Stadtentwicklung eine 
integrierte Herangehensweise braucht, wenn ganzheitliche 
Ziele nachhaltiger Entwicklung umgesetzt werden sollen. 
Dies bedeutet, dass ökologische, soziale, ökonomische, tech-
nische und kulturelle Fragen in der Quartiersentwicklung 
nicht separat gelöst werden können, sondern Hand in Hand 
gehen (müssen). Es ist zum Beispiel wesentlich, dass sich  
die Nutzenden mit nachhaltig gestaltetem Stadtraum identi-
�zieren und ihr Leben dort bezahlen können, damit sie die 
Entwicklung mittragen. Funktionen wie Wohnen, Arbeiten, 
Freizeit und Einkaufen, aber auch Handlungslogiken von 
Stakeholder*innen und an der Stadtentwicklung beteiligten 
Akteur*innen sollten daher Teil einer integrierten Betrach-
tung sein, welche die Zukunft des Quartiers als Ganzes anti-
zipiert. Lebensweisen, gesellschaftliche Strukturen und 
Handlungen schlagen sich immer auch im Raum nieder.

R Ä U M L I C H E  M A S S N A H M E N  
Z U R  U M S E T Z U N G  D E R  Z I E L E

Werden Ziele der nachhaltigen Stadtentwicklung, wie 
die Stadt der kurzen Wege, doppelte Innenentwicklung (das 
heißt Verdichtung der Bebauung bei gleichzeitiger Begrü-
nung), Sanierung des Gebäudebestandes (zur energetischen 
Ertüchtigung eben dieses Bestands bei gleichzeitigem Er- 
halt der verbauten grauen Energie) und weitere, gemeinsam 
betrachtet, lassen sich raumbezogene Maßnahmen herlei- 
ten, die notwendig sind, um diese Ziele zu erreichen. Auf der 
nächsten Seite sind die Überlagerung verschiedener räumli-
cher Maßnahmen, die erforderlich sind, um eine nachhaltige 
Stadtentwicklung im Sinne obiger Ziele umzusetzen, in ei-
ner graphischen Aufarbeitung zu sehen. Das Diagramm zeigt 
einen klaren Effekt: Die anvisierten Maßnahmen stehen  
in vielfältigen Flächenkonkurrenzen zueinander, aber es gibt 
auch Synergien, die genutzt werden können.

U M S E T Z U N G S D E F I Z I T E  N AC H -
H A LT I G E R  S TA DT E N T W I C K L U N G , 
E I N E  S K I Z Z E 

Ziele nachhaltiger Entwicklung wurden in Darmstadt – 
wie in den meisten Städten – unlängst etabliert. Ein zen- 
trales Problem nachhaltiger Stadtentwicklung ist jedoch de-
ren unzureichende Umsetzung. Diese hat sowohl struktu- 
relle Gründe als auch Ursachen in etablierten Routinen, teils 
fehlen auch passende Instrumentarien oder Regularien.
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F L ÄC H E N KO N K U R R E N Z E N 
U N D  S Y N E R G I E N

Z I E LO R I E N T I E R T E  
M A S S N A H M E N  AU F  
P R I VAT E M  G R U N D

Um die Ziele nachhaltiger Entwicklung 
umzusetzen, braucht es vor allem Maß- 
nahmen auf Privatgrundstücken, welche 
einen Großteil der Fläche der Moller- 
stadt ausmachen. Ein Ziel kann die Ver- 
dichtung der Bausubstanz sein. Gara- 
genhöfe können durch massivere Bauteile 
ersetzt werden. Dem steht der Wunsch 
nach Entsiegelung, Begrünung, sozia- 
len Funktionen und weiterhin der Unter- 
bringung von Teilen des ruhenden 
Verkehrs – u. a. auch Unterstellmöglich- 
keiten für Fahrräder – gegenüber. Po- 
tentielle Aufstockungen, Begrünungen 
und Photovoltaikanlagen können in 
Konkurrenz zueinander stehen, z. B. weil 
die Statik des Bestandsbaus es nicht 
zulässt, dass sowohl aufgestockt als 
auch intensiv begrünt wird.

I S T- Z U S TA N D

Die mittige Darstellung zeigt die be-
baute Parzelle sowie den vorgelagerten 
öffentlichen Straßenraum. Im Vorder-
haus befinden sich Gewerbeflächen im 
Erdgeschoss, während in den Oberge-
schossen vorwiegend gewohnt wird. In 
den Höfen sind meist Garagen und Stell- 
plätze für Autos untergebracht. Die  
Flächen sind fast vollständig versiegelt, 
es existiert dort wenig bis gar kein 
Grün. Im öffentlichen Raum wird ent- 
lang der Straße geparkt.

Z I E LO R I E N T I E R T E  
M A S S N A H M E N  I M  
Ö F F E N T L I C H E N  R AU M

Zur Umsetzung des auf Nachhaltigkeit 
ausgerichteten Modells der Stadt der 
kurzen Wege muss auf den öffentlichen 
Raum zugriffen werden. Wenn – neben 
Flächen für den motorisierten Indivi- 
dualverkehr – Radwege, Begrünung, und 
Aufenthaltsmöglichkeiten integriert 
werden sollen, stehen diese Funktionen 
zueinander in Konkurrenz. Sie bean- 
spruchen dieselbe Fläche, nämlich Teile 
der Fahrbahn. Selbst wenn diese Flächen- 
konkurrenz gelöst wird, sind Leitungen  
unter der Erde ein mögliches Hindernis, 
um ausreichend Bäume pflanzen zu 
können.

Flächenkonkurrenzen der  
vorgeschlagenen Maßnahmen,  
Katja Hofmann

S C H L U S S F O LG E R U N G E N
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26 NACHHALT IGE  STADTENTWICKLUNG

P R O F.  A S T R I D  S C H M E I N G
Professorin für Städtebau,  
Fachbereich Architektur, h_da 

P R O F.  D R .  B I R T E  F R O M M E R
Professorin für Raum- und  
Umweltmanagement

D R .  J O N A S  S C H Ö N E F E L D
Wissenschaftlicher Mitarbeiter  
im Projekt s:ne, IWU

Zielt man auf eine ganzheitliche räumliche Entwicklung, 
benötigt man städtebauliche Instrumente, wie z. B. einen 
Bebauungsplan. Wie die meisten städtebaulichen Instrumente 
greift dieser in Bestandsquartieren aber nicht unmittelbar 
und nicht ausreichend, da die Gebäude hier unter Bestands-
schutz stehen. Eigentümer*innen sind erst zum nachhalti- 
geren Handeln verp�ichtet, wenn sie ihren Besitz maßgeblich 
umbauen wollen und dafür eine Baugenehmigung benöti-
gen. Es stellt sich die Frage, wie grundstücksübergreifende 
Instrumente des Städtebaus eingesetzt werden können, um 
nachhaltige Stadtentwicklung voranzutreiben, und, welche 
Instrumente fehlen, insbesondere mit Blick auf den Be-
standsschutz, der sich aktuell als Hindernis einer nachhaltigen 
Entwicklung darstellt.

Ein weiteres Problem sind die Handlungslogiken vieler 
Akteur*innen, die sich nicht oder nur unzureichend auf 
nachhaltige Entwicklung ausrichten, und sich auch nicht leicht 
darauf ausrichten lassen. Politiker*innen, Eigentümer*innen, 
Gewerbetreibende, Anwohnende und Besucher*innen des 
Quartiers – viele handeln aus tradierten, oft marktwirtschaft- 
lich orientierten Logiken heraus. Nachhaltige Entwicklung 
wird von ihnen zwar oft als Ziel benannt, aber nicht zum vor- 
rangigen Leitfaden eigener Entscheidungen und Handlun- 
gen gemacht. 

Eine zentrale Rolle spielen die Eigentümer*innen der 
Liegenschaften, da der Großteil der Flächen in privater Hand 
ist (Gewerbe�ächen mitgezählt). Ob energetische Sanie- 
rung der Gebäudehülle und Umstellung der Energieversor-
gung auf erneuerbare Energiequellen oder Entsiegelung  
und Begrünung: Es liegt an den Eigentümer*innen, diese 
Maßnahmen umzusetzen. Die vorhandenen planerischen  
Instrumente scheinen nicht auszureichen, bzw. nur zum Zuge 
zu kommen, wenn sie zu den Handlungslogiken der Eigen- 
tümer*innen passen. Als Beispiel hierfür kann angeführt wer- 
den, dass Fördermittel zur energetischen Sanierung in der 
Mollerstadt abgerufen wurden, während die Fördermittel 
zur Begrünung von Fassade, Dach oder Hof bislang wenig 
Resonanz erzeugten. Dies mag auch daran liegen, dass die 
energetische Sanierung, z. B. die Investition in eine neue 
Heizung, auf die Mieter*innen umgelegt werden kann, die 
Begrünung des Gebäudes oder des Grundstücks aber nicht.

Im Sinne der nachhaltigen Entwicklung und auf dem  
Weg zu einem lebenswerten Stadtteil sind zudem die Bür- 
ger*innen ein wichtiger Hebel, da sie Verbesserungen ein- 
fordern und selbst mitgestalten können. Aus den vorher- 
gehenden Beiträgen in diesem Heft wurde allerdings eine 
fehlende Identifikation mit dem Quartier Mollerstadt  
deutlich, die zu einem Mangel an Engagement führt. 

A U S B L I C K

Aus den Beiträgen in diesem Heft lässt sich schlussfol-
gern, dass die Prozesse hin zu einer nachhaltigen Quar-
tiersentwicklung mit CO2-Neutralität und Klimaanpassung 
im Fokus, gemessen an den aus der Wissenschaft kommu- 
nizierten Anforderungen aktuell zu langsam für eine Zieler-
reichung sind. Zwar strebt Darmstadt Klimaneutralität bis 
3035 an, aber nur in den Bereichen, auf die der Magistrat 
Ein�uss nehmen kann. Schon in der Betrachtung der städti-
schen Prozesse fallen die großen Herausforderungen auf dem 
Weg zu diesem Ziel auf und es wird deutlich, dass die Stadt 
vielfach auf gewerbliche und private Akteure angewiesen ist. 
Zudem muss die Stadt neben dem Ziel der Klimaneutra- 
lität auch andere Belange berücksichtigen, die mitunter in 
Konkurrenz zueinander stehen und wo daher Abwägungen 
getroffen werden müssen. Gleichwohl gibt es Möglichkeiten, 
sowohl auf politischer als auch auf verwaltungstechnischer 
Ebene durch innovatives und zielgerichtetes Handeln die Ge- 
schwindigkeit der nachhaltigen Entwicklung im Quartier  
zu erhöhen. 

Für viele Prozesse werden Eigentümer*innen und 
Nutzer*innen gebraucht, welche aktuell (jenseits der sehr 
aktiven Initiativen) eher eine Hemmschwelle für die Ent-
wicklung darstellen. Es stellt sich die Frage, wie sie sich wei-
ter sensibilisieren lassen, aber auch, wie Regularien und  
Prozesse etabliert werden können, welche rechtlich bindend 
sind und die entsprechende Entwicklung vorantreiben.  
Sollte es gelingen, nachhaltige Prozesse so aufzusetzen, dass 
sie die Lebensführung der Menschen nicht erschweren,  
würde das die Akzeptanz sicherlich stark erhöhen (als Bei-
spiel kann die Mobilität angeführt werden: Es braucht gute  
Alternativen, bzw. Ergänzungen zum Auto, damit man auf 
dessen Nutzung verzichten kann). Hier muss die Politik  
die richtigen Weichen stellen.
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